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1. Ausdruſch von Brotgetreide.
2. Aufkäufe von Legehühnern.
3. Unfallverhütung in land wirtſchaftlichen Betrieben.

Tageschronik
Die Arbeiterpartei in Petersburg gibt den Ton an,

die Haltung der Provinzen bleibt unſicher.
Die beſorgte Stimmung in England nimmt zu.
Wilſon will die U-Boote bekämpfen.
Englands U-Bootspoſt nach Skandinavien und

Rußland.

Zur Kriegslage im Weſten
Wie unſer Heeresbericht vom 18. Bir ausführt

und die eingelaufenen Funkſprüche unſerer Gegner er-
haben die Engländer Bapaume beſetzt und auch

üdlich ſowie nordweſtlich davon weiter Gelände ge-
wonnnen. Die Franzoſen haben zwiſchen Avre und
Oiſe, nachdem ſie ſchon ſeit Anfang März hier taſtende
Angriffsverſuche gegen unſere Front unternommen
hatten, in den Tagen vom 15. bis 17. März die Linie
Roye--Noyon erreicht und teilweiſe überſchritten.

Unſer Heeresbericht weiſt darauf hin, daß die Stel-
lung planmäßig geräumt wurde und der Gegner erheb-
liche Verluſte erlitt. Wir ſehen alſo die Wiederholung
des an der Anecre im Februar begonnenen Verfahrens
jetzt auch an einer anderen Stelle der Weſtfront und in
größerem Ausmaße. Bei Roye und Noyon ſprang
unſere Linie weit nach Südweſten vor. Eine Verteidi-
gung hätte ebenſo wie die Verteidigung des an der
Ancre vorſpringenden Winkels ſtarke Kräfte erfordert
und Verluſte gekoſtet, die nicht im Einklang mit der
ſtrategiſchen Wichtigkeit geſtanden hätten.

Jm Jahre 1916 war es notwendig geweſen, geſtützt
auf die alten, ſeit Jahren eingerichteten Linien, die ſtark
überlegenen Maſſen der Engländer und Franzoſen hier
aufzuhalten, weil unſere Oberſte Heeresleitung damals
möglichſt viele Kräfte verfügbar machen mußte, um dem
neuen Gegner, Rumänien, im Südoſten kraftvoll ent-
egenzutreten und ihn ſchlagen zu können. Heute, wo
umänien niedergeworfen und im Weſten unſere da-

malige Aufgabe in ſiegreicher Abwehr gelöſt worden iſt,
ſteht die Weſtfront vor neuen Aufgaben.

Engländer und Franzoſen haben mit ungeheuerem
Aufwand von Material alle Kampfmittel des Stellungs-
krieges aufgeboten: Große Maſſen von Artillerie und
Munition wurden bereitgeſtellt, das Wegenetz hinter der
Front ausgebaut, Vollbahnen und Feldbahnen bis zu
den Kampfſtellungen vorgeführt, kurz alles vorbereitet,
um die deutſchen Stellungen mit einem furchtbaren
ealgt zu überſchütten und eine zweite Sommeſchlacht zu
eginnen.

Dieſer Plan iſt durch die Maßnahmen unſerer
Oberſten Heeresleitung men durchkreuzt. Seit 21
Jahren im Stellungskamn erſtarrte Linien ſind plötz-lich wieder beweglich ger n. Wochen vergingen, bis
die Engländer an der An die neue Sachlage erkann-
ten und vorſichtig nachfühlten. Auch die Franzoſen
haben die planmäßige Räumung der zerſchoſſenen und
zerſtörten deutſchen Stellungen erſt na Tagen erkannt.Vom 15. bis zum 17. März abends haben ſie auf einer
Frontbreite von 20 Kilometer Gelände in etwa 5 bis 8
Kilometer Tiefe gewonnen. Sie werden dieſes Vor-
rücken ſicherlich als großen Sieg preiſen, wie ſie ſchon im
voraus die Beſetzung von Bapaume als einen wichtigen
Erfolg in ihrer Preſſe hinzuſtellen verſuchten. Von
Bapaume iſt das Wenige, was engliſche, franzöſiſche und
etzt auch deutſche Granaten übrig gelaſſen hatten, ein
aub der Flammen geworden. Kaum anders werden

die übrigen Dörfer und Ortſchaften der Pfeardie aus-
ſehen, die, ſeit Jahren im beiderſeitigen Feuerbereich
8 nunmehr von uns freiwillig dem Feinde über-
aſſen wurden. Bei der Planmäßigkeit, mit der der
Rückzug geſchah wird hier ebenſo, wie ſchon von der
Anere berichtet, alles gründlich zerſtört ſein, was dem
Feinde irgendwie dienen konnte.
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Der franzöſiſche Funkſpruch, der berichtet, daß als
die Einäſcherung von Bapaume die

offene Stadt Frankfurt a. M. mit Bomben belegt wor-
den ſei, iſt wieder ein Beweis für die Heuchelei, mit der
Frankreich ſeine eigenen Völkerrechtsbrüche zu be-
mänteln verſucht. Es ſei nur an die franzöſiſchen und
engliſchen Blätterſtimmen erinnert, die ſchon ſeit Mona-
ten von der heftigen Beſchießung von Bapaume durch
franzöſiſche und engliſche Artillerie berichteten.

Einen ſtrategiſchen Wert hat weder die Beſetzung
von Bapaume, noch die von Peronne, Roye und Noyon.
Bei dem großen Entſcheidungskampfe, der uns im
Weſten bevorſteht, ſpielt der Beſitz oder die Preisgabe
eines Ortes oder ganzer Gebietsteile keine Rolle.
Worauf es einzig und allein ankommt, das iſt der Kampf
der lebendigen Maſſen, das Ringen um den Sieg, um
die Vernichtung des Gegners.

J

Jm Anſchluß an Vorſtehendes geben wir auszugsweiſe
einen Bericht des Kriegsberichterſtatters Rosner des „Tag“
wieder, der die Vorgänge außerordentlich lebendig beleuchtet.
Rosner ſchreibt:

Milliarden an Werten an Material undMenſchenkräften haben unſere Gegner ſo im Rücken ihrer Linie
in den Boden verbaut: Beton und Holz und Eiſen, was die
Amerikaner als mer ungezählter Schiffe an Schienen nach
Europa ſchafften. das liegt nun in dem Boden des Artois und
der Picardie verankert. Eine vorgreifende deutſche Offen-
die Der fühlte man ſich hier im Zentrum der Front, mit
ieſem Apparat im Rücken, wohl gewachſen und das

wußten die. Deutſchen! Denn ihre Flieger ſahen doch in
dieſes rieſige Triebwerk ein genau ſo, wie die engliſchen
n nasitteger ins Land hinter der deutſchen Linie ſchauen
onnten.

Das Trachten unſerer Führung ging dahin, eine völlig
neue Lage zu ſchaffen und dabei doch das ungeheure Blut-
nergießen zu erſparen, das ein Anrennen gegen die ſo
überaus hingebend ausgebauten Sommeſtellungen unſerer
Feinde bringen mußte. Unſer Rückzug aus den alten Stel-
lungen an der Ancre und an der Somme hat, das kann heute
ſchon erklärt werden, die geplante große engliſch-
franzöſiſche Offenſive dieſes Frühjahrs gegen das
Zentrum unſerer Weſtfront zunichte gemacht. Der hinter
uns vorgehende Feind findet einen Raum vor ſich, der von uns
als ein einziges Kampfglacis vor unſeren neuen Stel-
lungen bereitet wurde.

Jm Laufe dieſer letzten Monate wurden große Gebjiets-
ſtreifen von Frankreich durch uns zu einem toten Gelände
geſtaltet, das ſich 10, 12 und 15 Kilometer breit längs unſerer
geſamten neuen Stellung hinzieht und einen grauenvollen
Wall der Leere für jenen Gegner bietet, der gewilſt iſt,
an dieſe neuen Stellungen heranzukommen. Kein Dorf und
kein Gehöft blieb ſtehen in dieſem Gſlacis keineSſStraße
blieb fahrbar, keine Brücke, kein Schienenſtrang
und kein Bahndamm blieb beſtehen. Wo Wälder
waren, ragen Stümpfe die Brunnen ſind geſprengt,
die Drähte, Kabel, Leitungen vernichtet. Vor unſeren neuen
Stellungen zieht als ein ungebeures Band ein Reich des
To des. Und hier muß dann der Gegner. der uns in dieſem
Nbſchnitt weiter bekriegen will, ſeinen Boden ſuchen. Kein
Keller, der ihm Unterſtand gewährte, iſt geblieben,
kein Holz, mit dem er bauen könnte. Geſchütze, die etwa
hier fahren wollten, würden ver ſinken. Grauenvoll iſt dies
Land, durch das ich in den letzten Wochen kam und wird für
jene die es nun beziehen ſollen, ein Entſetzen ſein.

Viele Bewohner, darunter alle arbeitsfähigen
Männer und Jünglinge, wurden weiter zurück ins
Land gebracht, kein waffenfähiger Mann ſollte dem
Gegner einen Zuwachs an Kraft bringen. Hingegen wurden
ſolche Frauen, Kinder, alte Männer, die den Wunſch batten,
NAnſchluß an Frankreich wieder zu gewinnen. in eine Anzahl von
Ortſchaften Novon, Rove uſw. gebracht, die jenſeits des
verwüſteten Lardſtreifens lieren. und die von unſerer Seite
nach Möglichkeit geſchont wurden. Dieſe nun mit
Ziviſeinwohnern ſtark beſegten Ortſchaften hinter unſerer alten
Stellung wurden den Gegnern nabßezu kampflos über-
laſſen. damit dieſe Zivileinwohner ſo wenig wie möglich
unter den Leiden des Kampfes zu erdulden hätten. Von einer
Zurückführung auch dieſer Menſchen mußte abgeſehen werden,
weil wir darauf bedacht ſein müſſen, nicht allzuviele unnütze
Eſſer in „der belggerten Feſtung“ des deutſchen und deutſch be-
ſetzten Landes zu haben.

Die ruſſiſche Vevolntion,
Die Entwickelung der revolutionären Bewegung in

Rußland nimmt ihren Fortgang, vhne daß die Hanupt-
richtung klarer als bisher geworden wäre. Die Stärke
der rein ſozialiſtiſchen Tendenz nimmt eher zu als ab.

Einen Erlaß an das ruſſiſche Volk
hat die Proviſoriſche Regierung am 19. d. M. ergehen
laſſen, in dem es u. a. heißt:

Als Rußland durch geſetzwidriges und unheilvolles
Dre Regierenden ſich vor dem größten Unglück ſah, verſtand es
as Volk. die Macht in die eigenen Hände zu Sruhb-

men. Der revolutionäre Schwung eines ſich der ganzen Ern
haftigkeit des Augenblicks bewußten Volkes und der feſte Wille
der Reichsduma ſchufen eine proviſoriſche Regierung,
welche es als heilige Pflicht anſieht, die Wünſche des
Volkes zu erfüllen und das Land den leuchtenden Weg
reier bürgerlicher Organiſation zuführen. Die
egierung wird ihr möglichſtes tun, um der Armee alles Not

wendige zu ſichern, damit ſie den Krieg zum ſiegreichen
Ende führen kann. Die Regierung wird alle uns mit anderen
Mächten verbindenden Bündniſſe treu bewahren. Jn-
dem die Regierung die unumgänglich notwendigen Maßregeln
f3 Verteidigung des Landes gegen den auswärtigen Feinden hat, hat ſie es als erſte Pflicht angeſehen, dem Volte
den Ausdruck ſeines Willens hinſichtlich der politiſchen Regierungsform in jeder Weiſe zu erleichtern. Sie wird bald
möglichſt eine konſtituierende Verſammlung auf
Grund des allgemeinen Wahlrechtes berufen, wobe
ſie den tapferen Vaterlandsverteidigern einen An
teil an den Parlamentswahlen ſichern wird. Die konſtituie
rende Verſammlung wird auch ein Grundgefetz irir
welches dem Lande die unantaſtbaren Rechte der Gleichhei
und Freiheit ſichern wird. Die Regierung wird auch
dafür ſorgen, Grundſätze auszuarbeiten, welche allen Bürgern
die Teilnahme an den Gemeindewahlen ſichern, die auf
Grund des Stimmrechts ſtattfinden follen. Jm Augenblick der Volksbefreiung denkt das ganze Land
mit frommer Dankbarkeit derjenigen, welche im Kampfe für den
politiſchen und religiöſen Gedanken als Opfer der Rachſucht der
alten Regierun gefallen ſind. Die proviſoriſche Regierung
wird freudig alle, die für das Wohl des Landes gelitten haben,
aus der Verbannung und aus den Gefängniſſen zu
rückrufen. Jndem die Regierung an der Wſung dieſer Fra

n ar rot e d W W e daßs ganze Volk ſie unterſtützen wird bei ihren Bemühungen, dieWohlfahrt Rußlands zu ſichern. 8
Ein Komitee der Arbeiter und Soldaten

hat vorgeſtern in Petersburg eine große Ver
ſammlung im Tauriſchen Palaſt abgehalten. Jm
ganzen waren 1300 Perſonen anweſend. Da nur 400
Sitze für die Abgeordneten vorhanden ſind, wurden die
anderen 900 auf den Miniſterbänken und auf den Tri-
bünen für Preſſe und Publikum untergebracht
Tſcheidſe führte den Vorſitz und verkündete unter
toſendem Beifall die Ankunft der Jnternatio-
nalen. Da ſich herausſtellte, daß die Verſammlung
nicht imſtande war, Geſchäfte zu erledigen,
wurde beſchloſſen, die Zahl der Delegierten zu
beſchränken.

Ueber die Stimmung in Petersburg
berichtet der „B. L.-A.“, die anarchiſche, gegen den
Krieg gerichtete Agitation in Petersburg nehme
immer gefährlichere Formen an. Die Stim-
mung der Maſſen werde täglich mehr gegen die
Duma aunufgewiegelt. Die Mahnung des Wohl-
fahrtsaunsſchuſſes, die Arbeit wieder auf
zunehmen, ſei in keiner Fabrik re wor
den. Das Verhalten der hauptſtädtiſchen Soldaten
ſei ganz dis ziplinlos. Sie grüßten die Offi-
ziere nicht mehr.

Nach der „Voſſ. Ztg.“ müſſe die Stimmung der
Menge als höchſt gedrückt bezeichnet werden.
Mindeſtens drei Viertel der Petersburger Bevölkerung
betrachte die gegenwärtige Situation als die Einlei-
tung einer Reihe von weiteren Stürmen.

Jacques Bainvilles ſchreibt in der „Action
Francaiſe“, ß der entſcheidende Faktor inRußland der Bäauernſtand iſt, dem es jetzt Ka geht
und der von Miljukow nichts weiß. Ebenſo das
Heer. Beide begreifen, daß eine Reorganiſation Ruß
lands durch Unordnung unmöglich iſt (7).

Vorbehalte der ruſſiſchen Arbeiterpartei.
Genf, 20. März. Nach den in Paris vorliegenden

Nachrichten bleibt die Regierungsform Ruß-
lands in der Schwebe. Die ArbeiterparteiRußlands veröffentlicht einen Aufruf, in dem ſie als
Vorbedingung für den Eintritt Kerenskis in
die proviſoriſche Regierung bekannt gibt:

1. Daß alle Reformen ſofort durchge-
führ r Meer Manifeſt d läuft R2. daß das Manife er vorläufigen Re rh Dumapräſidenten er gert
wird,3. daß alle Völkerſchaften Rußlands ihre Nati o
h nalität ſelbſt definiern,
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e

e



4. daß die proviſoriſche Regierung von einem
beſonderen Ausſchuß ausgeübt wird, dem Ver-
treter der Arbeiterpartei und der Armee angehören.

Nach dem „Petit Pariſien“ beabſichtigt die proviſori-Regierung die 87 en zur endgültigen Ver-

ammlung bis Kriegsende aufzuſchieben.
Der Ruf nach Frieden.

Stockholm, 20. März. Vor dem Tauriſchen Pa-
la ſt wiederholten ſich am Freitag Demonſtrationen zu-
unſten eines ſchnellen Friedensſchluſſes.
ine Menſchenmenge, die auf 18000 Perſonen ger

ſchätzt wurde, und in der ſich auch Abordnungen der
Arbeiterverbände befanden, zog durch die
Straßen und in einen vieltauſendſtimmigen Ruf
aus: „Wir wollen Frieden, wir wollen unſere
Brüder und Männer wiederhaben.“ Der Ab-
geordnete Skobelew ſprang vor dem Dumagebäude
auf einen Geſchäftswagen und hielt von hier aus eine
Anſprache an die Demonſtranten. Er erklärte, daß das
ruſſiſche Proletariat ſeine Kräfte einſetzen wolle,
um den Frieden zu erwirken. Nur der Perkönne dem ruſſiſchen Volk die Erfüllung aller ſeiner
Wünſche und die Errettung vor der drohenden
Hungersnot bringen. Das ruſſiſche Proletariat ſei
bereit, der neuen Regierung ſeine Unterſtützung zu
gen wenn ſie dem Lande den Frieden bringe. Falls
ie Regierung ſich nicht zur Vollſtreckerin des

Willens des ruſſiſchen Volkes mache, ſich das
Volk den Frieden ſelbſt holen.
Beginnende Agrarnnruhen teils monarchiſchen, teils

ſozialiſtiſchen Charakters.
Stockholm, 20. März. Die erſten Nachrichten

über die begonnenen Agrarunruhen ſind nach
Petersburg gelangt. In den Dörfern des Gyouverne-
ments zirkulieren Aufrufe des Jnhalts, der Zar werde
von Herren und Kauflenten gefangen ge-
237 die an dem Blute von Banuernkin-

ern auf den Kriegsſchauplätzen weitere Millionen
verdienen wollten, während der Zar, wie ſeinVater, wieder ein Friedensſtifter werden wollte.
Die Soldaten ſeien ebenfalls für die Rückkehr zur fried
lichen Arbeit, aber die Offiziere hielten es mit den
e e und ſeien deshalb zu vertilgen.aunſende von Bauern ſind bereits nach Sysſsran ge
e und haben die Mannſchaften des dort liegenden

rſatz bataillons des 179. Regiments auf
r Seite gebracht, worauf dieſe ſelbſt ihre eigenen

ffiziere niedergemacht haben.
Anch nördlich von Worone ch werden beginnende

Agrarunruhen auf rein ſozialiſtiſcher Grundlage
t. Eine Anzahl von Gutsinſpektoren und

ntsbeſitzern ſoll bereits ermordet ſein. Der
Gouverneur forderte das Militär anuf, gegen die revol
tierenden Banern zu marſchieren. Die Soldaten
ver weigerten ihren Offizieren den Gehor-
ſam und machten 6 Sotnien (7) nieder. Der Gonver-
nenr ſelbſt iſt ſchwer verwundet.

Losreißungsbeſtrebungen?
Stockholm, 20. März. Höchſt alarmierende

Nachrichten ſind nach Petersburg aus den füdruſ

e l r gelangt. Der Charower Gouverneur Katerinitſch, der perſönlich
der neuen Regierung Gefolgſchaft verſprochen hatte, tele
graphiert, daß die Arbeiterſchaft ſeines Gonverne
ments rundweg abgelehnt hätte, dem derzeitigen
Regime zu gehorchen. Ein ähnlicher Bericht iſt vom
Jekaterinoslawer Gonvernenr Kolobow ein
gelanfen. Dieſe beiden Gonverunements ſind die Zen-
tralen der ſüdruſſiſchen Jnduſtrie.

Am Mittwoch hatte das Arbeitermitglied Tſcheid-
ſe eine lange Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten
und Kerenski, denen er mitteilte, daß der Kanka
2 ſich gegenwärtig politiſch in zwei Teile geſpal-
en habe. Während der Norden und der Nordweſten

eine republikaniſche Staatsordnung anf ſozialpolitiſcher
Grundlage verlauge, habe im Süd weſt und Mittel
kaukaſus eine überaus ſtarke Bewegung Platz ge
griffen, die auf die Losreißung von Rußland
oder doch auf eine weiteſtgehende Autonomie hin
ausläuft. Jm Kankaſus ſtänden einheimiſche
Truppen faſt gänzlich auf ſeiten der letztgenann-
ten Bewegung. Ein ähnlicher Bericht iſt in Petersburg
vom Stabschef des Großfürſten Nikolaus, General
Jannſchkewitſch, eingelaufen.

Die „Gefahr noch nicht vorüber“.
Amſterdam, 20. März. Das „Allg. Handelsbl.“ mel-

det aus London: Lloyd George teilte geſtern im
Unterhauſe mit, daß am Donnerstag die Abſendung
einer Glückwunſchadreſſe an die ruſſiſche Duma bean-
tragt werden würde. Der Premierminiſter ſagte ferner,
man könne nach den vorliegenden Jnforma-
tionen noch nicht ſagen, daß in Rußland alle
Gefahr vorüber ſei.

Amſterdam, 20. März. Die Miniſter der neuen Re
gierung haben den Titel Exzellenz abgeſchafft und ziehen
es vor, ſich einfach Herr Miniſter nennen zu laſſen.

Der Petersburger Korreſpondent der „Times“ mel-
det, daß man wegen der Gefahr einer Gegen-
revolution damit unzufrieden ſei, daß dem
Zaren geſtattet wurde, nach Livadaia zu gehen. Die
neue Regierung befolge aber die vernünftige Taktik des
amerikaniſchen Cowboy, der es mit einer
durchgehenden Viehherde zu tun hat. Ermuß trachten, noch raſcher zu reiten, um der
Herde den Weg abzuſchneiden. Dies ſcheine die einzige
Art zu ſein,
Petersburg vermeiden könne. (Dieſe ſchmeichel-
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hafte Charakteriſtik wird man hoffentlich in diußland
land hören und zu würdigen wiſſen.)

Jm Komitee der Arbeiterabgeordneten herrſcht einige
Erregung infolge der Verhaftung zweier Mitglieder,
deren Namen auf einer e von Polizeiſpionen ent
deckt wurden, die man im Miniſterium des Innern fand.
Das Oberkommands Nikolai Nikolajewitſch abgenommen.

London, 20. März. Die „Times“ melden aus
Petersburg: Die proviſoriſche Regierung wargezwungen, de Stimmung der Revolutionäre Zu
geſtändniſſe zu machen. Als der Zar abdankte, ernannte
er den Großfürſten Nikolaus I Oberbe-ehlshaber. Trotz deſſen Volkstümlichkeit hielt es

ie proviſoriſche Regierung für notwendig, die Ernen
nung aufzuheben, um der böswilligen Propaganu-
da ein Ende zu machen und durch einen Erl aß anzu
ordnen, daß der Oberbefehl nicht in Händen
eines Mitgliedes der Familie Romanvw
ruhen dürfe.
Der Belagerungszuſtand über ganz Rußland verhängt.

Schweizer Blätter berichten aus Stockholm: Die provi-
er Regierung verhängte ſoeben den Belagerungszu-
tand über ganz Rußland. Die ſchwediſche Preſſe ent-
nimmt daraus die Fortdauer der ruſſiſchen Un-
ruhen und Revolutionskämpfe.

Miljukows Betrug gegen die ruſſiſche Oeffentlichkeit.
Bern, 20. März. Frangöſiſche und italieniſche Blätter ver

öffentlichen die Depeſche Miljukows an die ruſſiſchen Vertreter
im Ausland in einem anderen Text, als er in den neutralen
Ländern erſchienen iſt, nämlich mit Einſchaltung folgender Sätze
vor dem Schluß:

„Rußland hat den Krieg, welcher ſeit faſt drei Jahren die
Welt in Blut badet, nicht gewollt. Aber das 4 eines vor-
bedachten und von langer Hand vorbereiteten Angriffs, wird
Rußland fortfahren, wie früher gegen den Erobe-
rungsgeiſt einer räuberiſchen Raſſe zu kämpfen,
welche ſich einbildet, eine unerträgliche Hegemonie über ihre
Nachbarn aufrichten zu können und dem Europa des 20. Jahr-
hunderts die Schmach der Herrſchaft des preußi-
ſchen Militarismus aufzuerlegen. reu dem Ver
trag, welcher Rußland unlöslich mit ſeinen n Ver
bündeten einigt, iſt Rußland gleich ihnen entſchloſſen, der Welt
um jeden Preis eine Völkerfriedens-Aera mit Grundlage ſeiner
ſtabilen nationalen Organiſationen, welche die Achtung des
Rechts und der Gerechtigkeit gewährleiſten, zu ſichern. Rußland
wird an ihrer Seite den gemeinſamen Feind bis ans
Ende ohne Pauſe und Schwäche be kämpfen. Die Regie-
rung, welcher ich angehöre, wird alle Energie auf die Vorbe
reitung des Sieges verwenden und ſchnellſtens den Jrrungen
der Vergangenheiten, welche bisher den Schwung und
den Opfergeiſt des ruſſiſchen Volkes paralyſieren konnten, abzu
helfen ſuchen.“

Der dem W. T. B. über Kopenhagen zugegangene Text
e ſo wenig enthalten wie der in der Schweiz
verbreitete.

Finland macht ſich felbſtändig?
Ueber die Zuſtände in Finland treffen die ver-

chiedenſten Nachrichten ein. Rach Mitteilungen des genannten
lattes wird die Dumakommiſſion, die das Land be-

reiſt, heute in Tor ne a erwartet. Jn Helſingfors ſoll der
Umſchwung ſich ziemlich raſch vollzogen haben. an gibt an,
daß etwa 100 Offiziere getötet wurden. Nach dem Be-
richt von Reiſenden iſt die Dumakommiſſion auf ihrer Fahrt
durch Finland überall mit Begeiſterung empfangen worden.
Die Bevölkerung zog ihr mit Muſik entgegen und die finiſche
Nationalhymne und die Marſeillaiſe wurden geſpielt.
Als finiſche Redner die Wünſche ihrer Nation vorbrach-
ten, antworteten die Dumamitglieder, das Verhältnis zwiſchen
Rußland und Finland ſolle künftig auf Freiheit und
De Ate Aer nicht auf Unterdrückung und Haß beruhen.

ie erſte unzenſierte finiſche Zeitung, die Schweden er
reicht hat, verlangt die Gin berufung des Landtages
und betont ſtark rein finiſche Jntereſſen. Jn Peters-
burg wurden, wie mehrere Stockholmer Blätter aus Haparanda
erfuhren, etwa 200 finiſche Gefangene befreit. Auch Svin-
hufvud ſoll auf der Heimreiſe aus Sibirien begriffen ſein.

Die „Dtſch. Tagesztg.“ erfährt aus Zürich Aus Karls-
krona wird gemeldet: Das finiſche Unabhängigkeits-
komitee in Waſa hat die SelbſtändigkeitFinlands
proklamiert. Jn Helſingfors ſind Anſchläge der Peters-
burger Regierung zu leſen, wonach die Zaren-Manifeſte
betreffend Finland vom 19. Juli 1898 und 15. Februar 1899
aufgehoben wurden.

Kämpfe in Wiborg.
Rotterdam, 20. März. Nach engliſchen Meldungen ſteht

Wiborg in hellem Aufruhr. Ein großer Teil der
Truppen iſt dem Zaren und der alten Regierung treu
geblieben. An der großen Eiſenbahnbrücke über die Newa
hat in den erſten Morgenſtunden des 15. März eine große
Schlacht begonnen. Ueberall, wo ſibiriſche Regimen-
ter ſtehen, treten ſie für den Zaren ein.

Die ruſſiſchen Sozialiſten für den Frieden.
Aus Kopenhagen wird berichtet:
Sämtliche ruſſiſche Sozialiſten vereine in Ko-

penhagen hielten geſtern eine gemeinſame Verſammlung
ab, und nahmen einen Antrag an, indem es heißt: Die Demokrait-
e der ruſſiſchen Verfaſſung, die unter dem Einfluß der

rbeiterklaſſe erfolgen kann, wird den ſozialiſtiſchen
Maſſen in Rußland, die an Eroberungen und Unter-
drückung fremder Völker kein Jntereſſe haben, die Mög-
lichkeit geben, ein wichtiger Faktor zur Erreichung eines
Friedens zu werden, der von dem Willen des ſouveränen
Volkes diktiert iſt, eines Friedens ohne Eroberungen und Kriegs-
n der alle Völker Europas von jeder Unter
rückung und Erniedrigung befreien kann.

Der ruſſiſche Geſandte in Stockholm, Nekliu-
do w, hat ſich laut Socialdemokraten nach längerem Zaudern
m Montag abend der neuen Regierung angeſchloſ-

en,
Die ſchwediſchen Blätter betrachten die Vorgänge

in Petersburg immer mehr als Sieg der ſozialdemo-
Friedenspartei. So ſchreibt „Svenska

Man wollte dadurch die reaktionäre Regierung

e e c mee a

ſtürtzen, die man im Verdacht hatte, auf den nzuarten. Aber die Dinge n ſich i daß die rer
Macht an ſich riß, die n längſt die Bee n

igung des Krieges verlangt hat. r Englandbedeutete der Gang der Ereigniſſe eine neue Enttäuſchung

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Das neue franzöſiſche Miniſterium.
Das Miniſterium Ribot iſt verhältnismäßig ſchnell zu

ſtande gekommen. Der ſich lange ſträubende Painleve iſt
Kriegsminiſter Prwonrd e ſeit dem Sturze Mille-
rands der erſte Ziviliſt in dieſem Amt. Von den Miniſtern
des rekonſtruierten Kabinetts vom 12. Dezember ſind außer
ſeinem Oberhaupt nur Herriot, der Lebensmitteldiktator,
von dem man Wunder erwartete und nur Enttäuſchungen er
lebte, der Kriegsminiſter Lyautey, dem die aniſationdes franzöſiſchen Flugweſens zur Laſt gelegt wird, und der Ko
lonialminiſter Doumergue ausgeſchieden, der 24 Tage
im engſten Verkehr mit den Leitern der ruſſiſchen Politik zu
gebracht hat und nicht ahnte, welches Schickſal ihnen We
Es ſcheint, als ob unſere Unterſeeboote und unſere
Flieger das Miniſterium Briand geſtürzt haben.
Einzelheiten über die jüngſten Ereigniſſe an der Weſt

front.
Verlin, 20. März. Nachdem am 22. Februar abends unſere

Stellung beiderſeits der Ancre in die ungefähre Linie
Monchy-Achiet le Petit bis Transloy ohne Ein
wirkung des Feindes r Tgworle e war, wurde in der Nacht vom
11. zum 12. März mit' einer Rückverlegung der ſüdlich an
ſchließenden Abſchnitte begonnen. Dieſe Bewegung wurde
völlig unbemerkt vom Gegner ausgeführt. Noch am 12. nahmen
die Engländer die bereits geräumten Stellungen bei Grevil-
lers weſtlich Bapaume den ganzen Tag über unter heftiges
Artilleriefeuer und griffen abends mit ſtarken Kräften an. Jm
Glauben, daß wir uns weiter in der Rückwärtsbewegung be-
fänden, ſtießen ſie ſodann am 13. ohne Artillerievorbereitung
erneut vor und wurden mit ſtarken Verluſten abgewieſen.

Auch unſere Rückwärtsbewegung zwiſchen Avre und Oiſe
geſchah völlig un bemerkt vom Feinde. Zurückgelaſſene
Patrouillen verſchleierten unſeren Abmarſch vollſtändig
und füaten kleineren vorfühlenden Abteilungen ſchwere Verluſte
zu. Erſt nach Artillerievorbereitung gelang es am 13. den Fran-
zoſen, an einzelnen Stellen in unſere vordere Linie einzudringen.
Infolge unſeres Artilleriefeuers räumten ſie jedoch die beſetzten
Teile wieder, ſo daß ſich am Abend des 14. der ganze vordere
Graben von nördlich der Avre bis zur Oiſe im Beſitz unſerer
Patrouillen befand. Erſt im Laufe des 15. verdrängten feind
liche Erkundungsabteillungen unſere Patronillen aus dem vor
derſten Graben.

Bereits in der Nacht vom 13. zum 14. hatten wir unbemerkt
vom Gegner Peronne geräumt unter Zurücklaſſung von Offi
zierspatrouillen, die Erkundungsvorſtöße bei Rancourt und
öſtlich Bouchavesnes abwieſen. Nur in der Gegend des St.
Pierre-Vaaſt- Waldes wichen unſere Patrouillen am
14. vor ſtärkeren Erkundungsvorſtößen vlangemäß zurück. Da-
gegen hielt der Gegner am 14. unſere Stellungen beiderſeits der
Somme unter ſtarkem Artilleriefeuer, ohne in ſie einzudringen.
Erſt als am 15. unſere Patrouillen zurückwichen, beſetzte er
unſeren erſten und zweiten Grahben bei Sailly. Auch an dieſem
Tage blieb unſere ehemalige Stellung beiderſeits der Somme
noch in der Hand unſerer Patrouillen.

Jm Laufe der Nacht vom 15. zum 18. hatte ſich der Feind
vollſtändig in den Beſitz unſerer ehemaligen Stellung zwiſchen
Avre und Oiſe geſetzt. Aeber dieſe Linie hinaus ging er jedoch
in das von unſeren Patrouillen freigegebene Gelände erſt am
16. nachmittags. Dabei rückten die Engländer nur ſehr zögernd
vor und erlitten ebenſo wie die etwas ſchneller in der Gegend
von Ronne folgenden Franzoſen durch unſer zuſammengefaßtes
Feuer erbebliche Verluſte. Am 17. erreichten die Franzofen,
unſere ſchwoche Sicherungsabteilung zurückdrückend. die Linie
Carrepuis--Reigloſe--Margnuy und Höhe weſtlich Begaulien.
Zum Vorgehen ſüdlich hiervon bedurfte der Gegner ausgiebiger
Artillerievorbereitung.

Aus alledem ergibt ſich, daß unſer Rückzug ohne jede
Einwirkung des Feindes vonſtatten ging und daß
unſere Patrouillen dem Gegner nur ſo viel Gelände nach und
nach freigaben, als es ohne Störung unſeres Abmarſches ge-
ſchehen konnte.

Berlin, 20. März. Nach heftiger Artillerie- und Minen
werfervorbereitung unternahmen die Franzoſen verſchiedene
vergebliche Verſuche, die am 13. März von den Deutſchen er
oberten Stellungen am weſtlichen Maasufer zurückzuer
obern. Die mit großer Heftigkeit vorgetragenen Sturmangriffe
wurden blutig zurückgewieſen. Es gelang den Franzoſen nicht
einmal., die deutſchen Steſſungen zu erreichen. Vom Feuer ge-
faßt, fluteten ſie in ihre Ausgangsſtelkungen zurück.

Auch geſtern folgten die Engländer ſüdlich Arras, dem
deutſchen Abmarſch nur zögernd. Die Nachbutgefechte. in die ſte
verwickelt wurden, verliefen für ſie ungünſtig. Mit größerer
Energie dränaten die Franzoſen aus der. Eegend zwiſchen
Avre und Oiſe nach, während ſie ſüdlich der Oiſe ohne jeden
Nachdruck folgten. Die deutſche Kavallerie hält Fühlung mit
dem Gegner.

Geuf, 19. März. Nach Pariſer Ergänzungsdepeſchen
fanden die Verbündeten Bapaume, Peronne und Bar-
leux faſt völlig zerſtört. Die Fühlung zwiſchen den
Vortruppen der Franzoſen und der Engländer wurde in dem
gleichfalls ausgebrannten Nesle erreicht.

Stegemanns Urteil.

Hermann Stegemann bezeichnet im „Berner
Bund“ die von Hindenburg im Weſten insgeheim voll-
zogene Umgruppierung als glänzend geglückt
und ſagt weiter:

Der am 17. März zur vollen Sichtbarkeit gediehene Ent-
ſchluß Hindenburg, den entſcheidenden Zug im End-
ſpiel zu tun, indem man die Armeen zurücknimmt, iſt die
Probe auf das Exempel, wer die beſſeren Ner-
ven hat in dieſem unberechenbaren, aber dennoch von geiſti-
gen Geſetzen bewegten Kriege. Jn ſtrategiſchem Sinne iſt
Hindenburgs Entſchluß zum Zurückgehen eine erlöſende
Tat, denn dieſe deutſche Rekonzentration ſtellt das alte
Spiel auf dem alten Hauptbrett neu und damit zur Ent
ſcheidung frei.

e S Sv mee

8

t

S reS Sc

Gasqgefü

v P eue heneeereneeee r t S

S e rJ a

Se
n r

h

3 n c zlita bis 2000Watt

Gasgefültte e e e333
Auergeſellscha Berlin ſt

Es



Die Kolvnialkonferenzen in London.
Die britiſche Reichs konferenz wird laut

„Financial News“ am 20. März zuſammentreten. Nach einer
Auskunft Bonar Laws erſcheint es zweifelhaft, ob
Auſtralien infolge der dortigen parlamentariſchen Kriſis
vertreten ſein wird.

London, 20. März. Heute begann die erſte Serie
opn Konferenzen des Kabinetts, bei denen die Dominions
und Indien vertreten ſind im Hauſe des Premiermi-
niſters. Es waren Vertreter von Kanada, Neu Se e-
land, Südafrika, Jndien, und Neu-Sundland
anweſend.

Die Stimmung in England.
Die Londoner Wochenſchrift „Nation“ ſchreibt: „Nach

Eintritt des U-Bootkrieges muß in der Politik Eng-
(ands die Volksernährung an erſter Stelle ſtehen.
Die täg lichen Ausgaben können bei der Herabſetzung
der Erwerbskraft durch Einziehung der Arbeiter nicht
dauernd getragen werden. Der Wagen rennt
vergab, aber ſtatt der Bremſe braucht der Lenker die
Peitſche!“

Pemberton Billing erklärte nach „Times“ im Un-
terhauſe:ſchaft in der Luft gehabt, das ſei aber heute nicht
mehr der Fall.

Bexlin, 21. März. Wie verſchiedene Blätter berichten,
habe ein aus England heimgekehrter ſpani-
ſcher Seemann eines verſenkten Schiffes ausgeſagt, in
England herrſche große Entmutigung.

Aus dem Oſten
Von den letzten Kämpfen in Mazedonien.

Bei dem zuſammengebrochenen franzöſiſchen
Sturmangriff in Mazedonien wurden ſechs Ma-
ſchinengewehreerbeutet.

Der Krieg gegen Jtalien
Wien, 19. März. Dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Nach monatelanger, gründlicher Vorberei
tung wurde um Mitternacht des 19. März die zwiſchen dem
Paſſo del Ables und dem Kriſtallfelſen gelegene
beherrſchende Spitze „Hohen Schneid“ von einem unſerer
Alpendetachements genommen. Die Felsſpitze gehört zu der
Ort lergruppe und liegt ungefähr 3300 Meter hoch auf
italieniſchem Gebiete, etwa 5 Kilometer ſüdlich des Stilf-
ſer Joches. Der gefahrvolle Vorſtoß erfolgte durch müh-
ſam ausgehauene Eistunnels. Zur Beſitznahme dieſer
Spitze waren umfaſſende Sprengungen notwendig, deren
Anlage die Ueberwindung ungeheurer Schwierigkeiten erfor-

rte. Die Sprengungen ſowie die Raſchheit unſerer anſtür-
enden Leute verwirrte am Grat eine eingeniſtete feindliche
ruppe völlig, ſie ſtob nach allen Richtungen auseinander.
ieſes Unternehmen muß um ſo höher eingeſchätzt werden,

als der Feind durch ſeine geſtern dort vernichteten Patrouil-
ken vorbereitet war und daraufhin die Felsſpitze mit unge-
fähr 40 Mann beſetzte. Unſer Detachement hatte nur einen
Leichtverwundeten. Die Spitze der „Hohen Schneid“ iſt nur
als Preis einer nicht abzuſchätzenden Mühe und Gefahr im
ſicheren Beſitz unſeres Detachements, das mit der Eroberung
gleichzeitig auch eine glänzend hervorragend alpine Leiſtung
vollbrachte.

Der Seekrieg
Verſenkt.

Chriſtignig, 20. März. Nach einer Mitteilung der eng
iſſchen Admiralität iſt der Stavanger Dampfer

„Expedit“ (680 To,) in der Nordſee verſenkt worden.

Die Entwickelung in Amerika
Was Wilſon denkt.

Rotterdam, 20. März. Reuter meldet aus Waſhing-
ton: Der Präſidenterwägt die ſofortige Ein beru
fung des Kon greſſes zur Entgegennahme einer Bot-
ſchaft, worin der Präſident Ermächtigung fordert,
um gegen die U-Bvote angriffs weiſe vorzugehen.
Wilſon hat fehr ernſte Anſichten über die Lage. Des-
halb entſchied er am Sonntag, daß der Eiſenbahner-
ſtreik um jeden Preis verhindert werden müſſe.

Dazu berichtet weiter Reuter vom 19. d. M.:
Geſtern abend wurde offiziell erklärt, daß durch die

Verſenkung der drei amerikaniſchen Schiffe
der Kriegszuſtand tatſächlich bereits einge
kreten ſei, theoretiſch bleibe Amerika im Zuſtand bewaff-
neter Neutralität. Die Handelsſchiffe werden bereis
r Verteidigung bewaffnet, dann ſollen Kriegsſchiffe ausge-

udt werden, um den Seeweg von UBovten freizuhalten.

BVeſchleunigung des amerikaniſchen Kriegsſchiffbaues.
Waſhington, 20. März. (Reuter.) Präſident Wilſon

hat das Marinedepartement ermächtigt, 115 Millionen Dollar
für die Beſchleunigung des Baues von Kriegs-
ſchiffen und zum Ankauf von Hilfsſchiffen auszugeben.
Die Schüler der 1. Klaſſe der Marineakademie wer-
den am 29. März zu Offizieren befördert werden, die der 2.
Klaſſe einige Wochen ſpäter. Auf dieſe Weiſe hofft man, das
a forsgdes Marine um 374 Offizere zu ver
mehren.

Amerika verſpürt U-Bootwirkungen.
Die „VBoſſ. Ztg.“ meldet aus Genf: Havas gibt fol

gende amtliche Waſhingtoner Meldung wieder: Der Außen
handel der Vereinigten Staaten iſt im Febru-
ar um 120 Millionen Dollarszurückgegangen.
Seit der Erklärung des uneingeſchränkten U-Bootskrieges
betrug der Rückgang der Einfuhr 42 Millionen Dollars,
der der Ausfuhr 147 Millionen Dollars.

Die Neutralen
Holland und die bewaffneten Handelsdampfer.

Haag, 20. März. „N. Rott. Cour.“ hat mit dem Rechts
rhrer Prof. de Louter über die jetzt vielbeſprochene Frage
rreſpondiert, ob es für die Niederlande angebracht ſein
ſrfte, die bisher geltende Neutralitätserklärung ſo abzu-
dern, daß in Zukunft bewaffneten fremden Han-

els ſchiffen der Zugang zu niederländiſchen Häfen
eſtattet wäre. Profeſſor de Louter äußerte ſich folgen-
rmaßen über dieſe Frage: Nach meiner Ueberzeugung wäre
n Abgehen der niederländiſchen Regierung von ihrem ur-
rünglichen Standpunkte, wie er in ihrer Neutralitätser-
rung vom Auguſt 1914 umſchrieben und bekanntgemacht
irde, in dieſem Augenblick eine unverzeihliche
ch wäche, die ſcheinbar das eigene Jntereſſe begünſtigen
ürde, in Wirklichkeit aber ausſchließlich den Jnter-
en einer der beiden kriegführenden Parteien
jenen und deshalb der Gegenpartei einen wichtigen An
ß zur Beſchwerde liefern würde, der nicht vergeben und
ergeſſen würde.

Vor kurzem habe England die Herr

J Aer non weitem beobachtete.

Engliſch-ſkandinaviſche U-BootPoſt.
Nach iener Kopenhagener Meldung der „N. Zür.

Ztg.“ iſt die von England angekündigte Unterſee-
bootpoſt zwiſchen England und Skandinavien bezw.
Rußland jetzt aufgenommen worden. Letzte Woche
kamen mehrere engliſche U-Boote mit der wertvollſten
Poſt von England in Norwegen an. An der norwegiſchen
Hoheitsgrenze wurde die Poſt von anderen Fahrzeugen auf
genommen. Die UBoote werden jetzt zwei bis drei derartige
Fahrten in der Woche unternehmen.

Berſchiedene Nachrichten
China und wir.

Amſterdam, 19. März. Der Vertreter der „Morning-
poſt“ meldet aus Tientſin, daß der techniſche Stab
der deutſchen Sektion des Eiſenbahnweges Tientſin--
Pickau entlaſſen worden ſei. China überlege jetzt, welche
Haltung es gegen Oeſterreich- Ungarn einnehmen
ſolle. Aus Schanghai meldet die „Morningpoſt“, daß der
deutſche Geſandte v. Hintze und ſein Stab 48 Stunden
Zeit erhielten, um Peking zu verlaſſen. Sie ſeien jetzt auf
dem Wege nach Schanghai, von wo aus ſie ein hollän
diſcher Dampfer nach Java bringen ſoll. Allen deutſchen
Konſuln in China ſollen die Päſſe zugeſtellt werden. Es heißt,
daß der deutſche Generalkonſul in Schanghai,
Knipping, ſich weigerte, die Stadt zu verlaſſen. Jn die
ſem Falle würden bedeutende Fragen der Exterritoriaga-
lität auftauchen.

Eine Beſtätgung dieſer Meldungen liegt an hieſigen amt
lichen Stellen bisher nicht vor.
Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens an Talaat

Paſcha.

Berlin, 20. März. Der Kaiſer verlieh dem Großweſir
Talaat Paſcha den Schwarzen Adler-Orden.
Helft unſern Helden zu Waſſer und zu Lande!

Zeichnet die 6. Kriegsanleihe!

Aus Stadt und Amigebung
Familienabend,

Frankleben, 20. März. Ein Familienabend mit rin
rn am Freitag im Siebekſchen Gaſthof hier für die Orte

rankleben, Reipiſch und Runſtedt ſtatt.
Unſere Städte-Feuerſogietät.

Die Städte-Fenerſozietät der ProvinzSachſen hat mit dem Jahre 1916 ihr 78. Geſchäfts
jahr vollendet. Der Verſicherungsbeſtand iſt im Jahre 1916
um 74 Millionen Mark auf 2213 Millionen Mark, die Ver-
ſicherungsbeiträge ſind um 23000 Mark auf 2 177000 Mark
geſtiegen. An Schadenvergütungen waren 769 000 Mark zu
zahlen. Von dieſen Beträgen entfallen auf die Feuer-
verſicherung 2172 Millionen Mark Verſicherungs-
beſtand, 2 164 000 Mark Verſicherungsbeiträge und 766 000
Mark Schadenvergütungen; auf die ſeit dem Jahre 1914 be-
triebenen Nebenzweige Verſicherung gegen Einbruch-
diebſtahl und Waſſerleitungsſchäden 41 Mil-
lionen Mark Verſtcherungsbeſtand, 13 000 Mark Verſiche-
rungsbeiträge und 3000 Mark Schadenvergütungen.

Für öffentliche Zwecke, insbeſondere zur Förderung der
Feuerſicherheit, wurden 39 200 Mark aufgewendet.

Der überſchuß der Geſamteinnahmen über die Geſamt-
ausgaben betrug bei der laufenden Verwaltung 1 136 000
Mark. Das Vermögen erreichte am Jahresſchluſſe die Höhe
von über 135 Millionen Mark, wovon 12,8 Millionen Mark

„guf den Sicherheitsfonds entfallen. Auf die erſten 5 Kriegs-
anleihen hat die Sozietät insgeſamt 13 Millionen Mark
gezeichnet.

Der Bauernverein
hält am Sonntag nachm. 38 Uhr im „Tivoli“ eine Verſamm-
lung ab. Vergl. Jnſerat.

Kriegsgemüſe.

Einem zeitgemäßen Vortrage, den Prof. Dr. Küſter in
Bonn gehalten hat, entnimmt die „Köln. Ztg.“: Die Brenn-
neſſel ſei ein wertvolles Gemüſe, ebenſo der Löwenzahn,
deſſen Wurzel früher zu Blutreinigungskuren diente und deſſen
Blätter noch heute als Salat viel geſchätzt werden. Ein aus-
gezeichnetes ſpinatartiges Gemüſe bietet die am Rheinufer
maſſenhaft auftretende Melde, die man bis in den ſpäten
Sommer hinein ernten und pfundweiſe von Ausgängen heim-
bringen kann. Der gleichfalls am Rheinufer und im Sieben-
gebirge viel verbreitete Girſch, früher ein Mittel gegen die
Gicht, iſt ebenfalls, wie Spinat zubereitet, ein vorzügliches Ge
müſe. Als beliebtes Gemüſe werden auch die Wurzeln, die
jungen Blätter und ſelbſt die Stengelſtücke der Diſteln ge-
noſſen, deren hoher Nährwert den Viehzüchtern längſt bekannt
iſt und deren Verwandte, die Schwarzwurzel und vor
allem die Artiſchocke, hochgeſchätzt werden. Auch die Triebe
und die Wurzeln der Klette ſind eßbar. An die Diſteln er-
innert der Beinwell, der am Rhein bei Mehlem weiteStrecken bedeckt und geſchält ein vorzügliches Suppengemüſe
darbietet. Mit dem Spargel wird mit Recht der Hopfen ver
glichen. Am Rhein längſt bekannt iſt auch der Saueramp-
fer. Ein gutes Gemüſe gibt auch der Stein und Schnek
kenklee. Jm Siebengebirge weit verbreitet iſt das kreſſeartige
Wieſenſchaumkraut, das als Salat gut zu verwerten
iſt. Als Zukoſt kommen ferner Holunder, Ebereſche uſw.
in Frage. Der Redner mahnte, beim Abbrühen von Pflanzen-
nahrung vorſichtig umzugehen oder es beſſer ganz zu vermeiden,
um nicht die Nährſalze zu verlieren. Jeder Strauß eßbare
Pflanzen, den wir von unſern Ausgängen nach Hauſe mitbrin-
gen, iſt als Beitrag zu der großen Ernährungsfrage und der
wichtigen Aufgabe des wirtſchaftlichen Durchhaltens zu be-
grüßen.

Gerichtszeitung
Gefaßter Feldpoſtmarder.

Halle, 16. März. Der Poſtaushelfer Matiä mußte ſich
vor dem Schöffengericht verantworten, weil er ein Felodpoſt-
päckchen teilweiſe geplündert und ein anderes beſchädigt hatte.
Matiä iſt im vorgeſchritten Alter von Beruf Landwirt.
Er hat es nach feinen eigenen Angaben nicht nötig zu arbei-
ten, da er genug Vermögen beſitzt. Als in den Wochen vor
Weihnachten Poſtaushelfer geſucht wurden, will er ſich gemel-
det haben, um dem Staat zu helkfen. i ein Sol-
dat auf dem Bahnhofe beſchäftigt, aus der ſogenannten Weih-
nachtsſammelſtelle Pakete in die Eiſenbahnwagen einzula-
den. Der Solſhat ſah nun, wie M. ein Paket aufriß und bei-
ſeitelegte. Da wahrſcheinlich nichts Brauchbares darin war,
warf er es dem Soldaten zu, der es für ſich legte. M. ſchickte
dann den Soldaten weg, um einen anderen Paketwagen her-
anzuhoklen. Dieſe Gelegenheit benutzte der Fortgeſchickte,
dem Poſtſchaffner Mitteilung von dem Vorfall zu machen.
Der Angeklagte hatte ſich in der Zwiſchenzeit an einem an-
deren Paket zu ſchaffen gemacht, was ein anderer Poſtbeam-
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Der Beamte ſah, wie der An

geklagte öfters in ein Paket hineinlangte, konnte jedoch bricht
feſtſtellen, ob etwas herausgenommen wurde. Als dann der
Oberpoſtinſpektor erſchien, wurde M. der Polizeiwache zu
geführt. Unterwegs beobachtete man, wie er bemüht war,
ein Stück Wurſt aus ſeiner Rocktaſche herauszubringen. Bei
einer körperlichen Unterſuchung fand man einige Stückchen
Wurſt, Zucker und andere Kleinigkeiten. Dieſe Gegenſtände
will der Angeklagte an ſich gebracht haben, um ſie wieder ab
zugben. Die Sachen ſeien aus dem Paket, das beſchädigt ge-
weſen ſei, herausgefallen. Mit dieſen Ausreden hatte der
Angeklagte jedoch kein Glück. Der Staatsanwalt beantragte
eine Geſamtſtrafe von Monagen Gefängnis. Das Gericht
geht über dieſen Antrag hinaus und erkannte auf 8 Mo
nate Gefängnis Nur ſein hohes Alter und ſeine bis
herige Unbeſcholten heit hätten das Gericht davon abgehalten,
auf Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte zu erkennen.
Nicht hart genug könne jedoch das vaterlandsfeindliche Trei-
ben des Angeklagten gebrandmarkt werden. Wegen der
Höhe der Strafe wurde der Angeklagte ſofort in Haft ge
nommen.

Treibriemenlager.
Zur Deckung von Treibriemenbedarf in kleinem Umfang

ſind vom Kriegsminiſterium Ausbeſſerungsläger errichtet
worden. Dort können Remenſtücke zur Ausbeſſerung von
Treibriemen unter erleichterten Bedingungen entnommen
werden Ferner werden die Ausbeſſerungsläger die Satt-
ler, ſoweit es ſich um Riemenreparaturen handelt, ſowie die
a und Pumpenbauer mit Treibriemenleder ver
vorgen.

Solche Ausbeſſerungsläger befinden ſich bei den Firmen:
Th. Bewig in Braunſchweig, Poſtſtraße 2, Ludwig Weber
in Deſſau, Erfurter Treibriemenfabrik Heinrich Bernhardt
in Erfurt, Rudolf Donner in Halle a. S., Landwehrſtr. 23,
Gebr. Honvré in Leipzig, Langeſtraße 33, Emil Böttger in
Magdeburg, Kleine Münzſtraße 1, Auguſt Pick in Berlin,
Cöpenickerſtraße 154a.

Weitere Läger werden demnächſt noch eingerichtet
weröen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 21. März.
Weſtlicher Kenenoichauvlatz.

Bei Regen und Schneetreiben geringe Geſechtstätigkeit.
Zwiſchen Arras und Bertincourt, nordöſtlich von

Ham und im Norden von Soiſſons zwangen unſere Siche-
rungen einige gemiſchte Abteilungen der Gegner zu verluſt
reichem Zurückgehen. Auf dem rechten Maasufer ſind heute

pret Vorſtöße der Franzoſen am Foſſen- Walde ge
eitert.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vorfeldgefechte ohne Bedeutung.

MWazedonif Fronk.Teilangriffe der Franzoſen bei Nicopole, Trnova und
Raſtani weſtlich und nördlich von Monaſtir) wurden durch
unſer Feuer niedergehalten oder abgewieſen.

Kürzlich in Feindeshand verbliebene Höhen norſtdölich von
Trnova und ſüdlich Snegovo wurden von uns im Sturm
zurückgewonnen. Der Gegner räumte darauf das ganze Ge
lände. Seine nüchtlichen Verſuche, die Höhen wieder zu nehmen
ſchlugen fehl.

Jm Cernabogen brachte unſer Artilleriefeuer
Feſſelballon brennend zum Abſturz.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Die Zukunft der Darlehnskaſſen.

Berlin, 21. März. In ſeiner geſtrigen Rede in der Hanu-
delskammer teilte Reichsbankpräſident Havenſtein noch
mit, es dürſe mit Sicherheit angenommen werden, daß die
Darlehnskaſſen noch eine ganze Reihe von Jahren, ewa 4
oder 5, beſtehen bleiben und daß ſie es ſich werden angelegen
ſein laſſen, gerade denjenigen, die dort Darlehen entnommen
haben, um ihre Kriegsanleihezeichnung allmählich abzutra-
gen, die Abtragung auch nach dem Frieden durch maßvolle
Zinsſfätze zu erkeichtern. Ferner führte Havenſtein aus, für
den Fall, daß ſtarke Beträge von Kriegsanleihe in den erſten
Friedensjahren an den Markt ſtrömen würden, um wieder
zu Geld und Betriebskapital zu werden, hätten die verant
wortlichen Jnſtanzen bereits ganz beſtimmte Maßnahmen
ins Auge gefaßt, um auch bei. einem großen Andrang ſolcher
Wertpapiere zu verhüten, daß ein Kursſturz herbeigeführt
werde, der dem inneren Wert der Kriegsanleihe widerſpreche
und dem Verkäufer, aber auch der Steuer und Finanzkraft
des Reiches, ſchwere Verluſte bringen würden.

Wilſon rüſtet gegen die Ubopte.
Waſhington, 20. März. (Reuter.) Das Marinedeparte-

ment hat auf den Marinewerften den Bau von 200 kleinen
Unterſeebootsjägern beſtellt. 200 weitere ſollen bei Privat
werften in Auftrag gegeben werden.

Die feindlichen Kriegsſchiffverluſte.
Berlin, 21. März. Mit der Vernichtung des Schiffes

der Danton- Klaſſe haben ſich die Verluſte unſerer
Feinde an Kriegsſchiffen (ausſchließlich Hilfskreu
zer und Hilfsſchiffel) auf rund 850 000 Tonnen Waſſerver
drängung erhöht. Das iſt ſo viel Kriegsſchiff-Ton
nengehalt, wie Rußland und Japan zuſam-men zu Beginn des Krieges beſaßen, oder nur 60 000 Ton
nen weniger, als der Tonnengehalt der Flotte der Ver
einigten Stagaten, der drittgrößten der Welt, zu An
fang des Krieges.

Von der ruſſiſchen Revolution.
Petersburg, 20. März. (Pet. Tel. Ag.) Der von der pro

viſoriſchen Regierung zum Befehlshaber der Truppen
des Militärbezirks Petersburg ernannte General-
leutnant Korniloff hat ſeine Stellung angetreten.

Der Admiral Nepenia, Kommandeur der Oſtſee-
flotte, wurde am 17. d. M. getötet.

Verſchiebung der Nationalwahlen.
Genf, 20. März. Die nach Paris übermittelten Depe-

ſchen über den Aufſchub der allgemeinen ruſſiſchen Wah-
len rechtfertigen die geſtrigen Beſorgniſſe der Petersburger
Berichterſtatter, daß die Arbeiterpartei durch dieſen
von der Ententediplomatie gebilligten Beſchluß der vorläu
figen Regierung ſich in ihren Erwartungen getäu ſch t ſieht.
Damit bringt man die jüngſten zweifelnden Aeußerungen
Lloyd Georges in Zuſammenhang.

Die Schlacht in Mazedonien.
Sofiag, 21. März. Die Lage in Weſtmazedon ien

iſt für beide Gegner nöch immer unverändert. Mit großer
Kraftanſtrengung durchgeführte Kämpfe entwickelten ſich zu
einer großen Schlacht, die immer größere Dimenſio
nen annimmt. Unſere ſämtlichen Stellungen in der Nähe der
franzöſiſchen Linie wurden angegriffen, jedoch ſämtliche An
griffe der Gegner blutig abgewieſen. Wir halten auf einer
Seite ſämtliche Höhen und befeſtigten Stützpunkte feſt.

Vor einigen Tagen ereignete ſich hier folgender heiterer
Vorfall: Unſere Flieger hatten erfahren, daß General Sar
rail an der Front ſeine Verlobung mit einer franzö-
ſiſchen Krankenſchweſter feierte. Mehrere Fliegr überflogen
das Quartier des Generals und warfen Gratulationskarten
ab. (7!)

einen



Bekanntmachung.
zeichnungen auf die

rechte Kriegsanleſhe
5 Reichsanleihe Stücke M. 98.
5 o Reichs-Schuldbucheintragung M. 97.80
41 Reichsschatzanweisungen M. 98.

nehmen wir bis 16. April er.

mittags 1 Uhr
entgegen.

Jeder Deutsche erfülle seine vaterländische Pflicht.
Merseburg, den 9. März 1917.

Kuratorium der Kreis-Sparkasse.
Frhr. von Wilmowski.

Familienabend!
Am Freitag. den 23. Mär; 1917, abends 7 Ahr,
findet im Gasthof des Herrn Siebek-Frankleben ein
Familienabend mit Lichtbildervorführung

für die Ortſchaften Frankleben, Reipiſch u. Runſtedt
ſtatt. Alle Einwohner der genannten Ortſchaften werden zu dieſem
äußerſt intereſſanten Vortrag hiermit herzlichſt eingeladen.

Der Ortsausschuß für Frankleben, Reipisch, Runstedt.

III LIIIIIIIII]I,l]«4kIIIIIIIIIIIIIIII, 1I111x11111 1111111111111xxxL LVorirags abend
Kaufmännischen u. Gewerbe- Vereins

Donnerstas, den 22. März 1917,
abends pünktlich 7, Uhr,

in Müllers Gastnaus (Rülke) am Bahnhof

e Vortragdes Herrn Dr. Vier Pohlmeyer aus Berlin,
Dozent der Gesellschaft-für Verbreitung von Volksbildung

iber:
„Die Balkarvölker und der Weltkrieg

Der Zutritt ist für Jedermann Frauen und Männer
frei und sehen wir einem recht zahlreichen Besuch

entgegen.

Die Vorstände
des

Kaufmännischen Verein
Thiele,

Gewerbe- Verein
Rügow.
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Aufruf
Nehmt Großſtadtkinder auf!

Im bevorſtehenden Frühjahr, im kommenden Sommer müſſen
Hunderttauſende von Kindern unbemittelter kinderreicher Familien der
großen Städte aufs Land.

Englands Aushungerunagasplan darf nicht gelingen.

Unſere Kaiſerin wendet ſich bittend an jede Landfrau, gleichviel
ob Gutsherrin, Bäuerin, oder Tagelöhnerfrau: Oeffne Dein Haus einem
Kinde, mehreren Kindern, wie Du's vermagſt; hilf mit, daß die deutſchen
Knaben und Mädchen an Leib und Seele ſtark bleiben, daß der Väter
Kampfſfreudigkeit nicht in banger Sorge um ihrer Kinder Wohlergehen
und Geſundheit erlahme, daß der Mütter, der Schweſtern Arbeitskraft
noch mehr als bisher dem Heimatsdienſt nütze. Jn noch höherem Maße
als im Frieden gilt in der Sturmzeit des Krieges unſeres Heilandes
Wort: „Wer ein Kind aufnimmt in meinen Namen, der nimmt mich auf.“

Unſerer Kaiſerin Bitte darf nicht vergeblich geſprochen ſein. Her-
zen und Hänſer auf. Wie überall in Deutſchland ſo auch im Kreiſe Mer-
ſeburg. Eile tut not. Doppelt hilft, wer ſchnell hilft

Jede Landfrau, welch gewillt iſt, die Bitte unſerer Kaiſerin zu
exfüllen, melde ſich bei ihrem Geiſtlichen, Ortsvorſteher oder Lehrer.

Merſeburg, den 13, März 1917.

Barth, Born, Frauendorf,Golling, Jödicke, Kraatz,Minck, Niele, Ramin,Siebert, Uhle, Graf Waldeck,Weicker, Frhr. von Wilmowski,
von Zimmermann.

Der Ariegsausschuss für Dele und Fette, Berl',
schlesst

Anbauverträge für Sommerölfrüchte.
Für Sommerrüben, Leindotter und Mohn werden ausser den lohnenden
Abnahmepreisen Flächenzulagen, für Senf eine Drusch-
prämie gewährt. Der Bezug von Ammoniak für die Anbauer

wird vermittelt.
Näheres durch den unterzeichneten Kommissionär d. Kriegsausschuss es

J. G. Hoeltz Söhne, Naumburg a. S.

Ablieferung der
Lebensmittelkartenabſchnitte.

Die Verkaufsſtellen werden hier-
durch nochmals darauf aufmerkſam
gemacht, daß die den Käufern abge-
nommenen Kartenabſchnitte in be-
ſonderen Briefumſchlägen nach
Nummern getrennt für ſämtliche
in der laufeuden Woche abgegebenen
Waren beſtimmt bis ſpäteſtens Sonn-
abend, den 24. März 1917 an die
ftädtiſche “ebensmittelverteilungs-
ſtelle am Nenmarktstor Nr. 1 zur
Kontrolle abzuliefern ſind.

Merſeburg, den 50. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Abmeldung er in der Zeit

vom 1. Oktober 1916 bis 31. März
1917 aboeſchafften oder eingegangenen
Hunde hat bis zum 8 April ds. Js.
im Polizeigeſchäftszimmer während
der Dienſtſtunden von vormittags
3--1 Uhr zu erfolgen.

Die Nichtg'meldung hat die Fort-
entrichtung der Steuer zur Folge.

Merſeburg. den 18. März 1917.
Die Polizei- Verwaltung

JFm Auftrage der Städte-Fenuer-
ſozietät der Provinz Sachſen werden
in nächſter Zeit in hieſiger Stadt
Prüfungen von Blitzableiteranla ren
durch Sachverſtändige vorgenommen
werden.

Den bei der Sozietät verſicherten
Gehöftseigentümern, deren Gebäude
mit Blitzableitung verſehen ſind, iſt
hierbei Gelegenheit geboten, die An-
lagen billig prüfen zu laſſen, da die
Sozietät zu den Koſten dieſer Prü-
fungen eine Beihilfe gewährt.

Diejenigen Gehöftseigentümer,
welche von dieſer Vergünſtigung
Gebrauch machen wollen, werden
erſucht, ſich baldigſt im Dienſtzimmer
Nr. 10 des Magiſtrats Rathaus
1 Treppe links zu melden.

Merſeburg, den 15 März 1917.
Der Wagiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Jagdpachtgelder der Merſe-

burger Feldmark für die Zeit vom
1. Juni 1915 bis Ende Mai 1916

kommen.
Gemäß 8 25 der Jagdordnung vom
15. Juli 1907 liegt der Verteilungs-

ſollen zur Verteilung

plan nebſt Kaſſenbericht zur Ein-
ſicht der Fagd genoſſen vom 21. März
1917 ab zwei Wochen lang öffentlich
aus und kann während dieſer Zeit
in der Kämmereikaſſe hier in den

Dienſtſtunden (vormittags von s
bis 12 Uhr) eingeſehen werden. S

Gegen den Verteilungsplan iſt
binnen zwei Wochen
endigung der Auslegung Einſpruch
bei dem Jagdvorſteher zuläſſig.

Merſeburg, den 19. März 1917
Der Jagdvorſteher.

J. V.: Wolff.
Bauern- Verein

Merſeburg und Umgegend.

Generalversammlung

Sonntag, den 25. März 1917,
nachmittags 3 Uhr,

im Tivoli“.
Tagesordnung:1. Geſchäftliche Mitteilungen.

2. Prämierung Treudienender.
3. Rechnungslegung für das Ver

einsjahr 1916/17.
4. Vorſtandswahl.
5. Wahl der landwirtſchaftlichen

Kreisvertreter.
6. Vortrag: „Beſondere Fragen zur

diesjährigen Frühjahrsbeſtellung“
Herr Landwirtſchaftslehrer Schöne-
Merſeburg.

7. Anträge und Wünſche
Zu dieſer Generalverſammlung

laden wir alle unſere Mitglieder
hierdurch ergebenſt ein und bitten
um zahlreiches Erſcheinen.

Der Vorſtand.

Freiwillige Auktion.
Sonnabend. den 24. März d. Js.

findet von vormittags 10 Uhr an
im Reſtaurant zum Augarten auf
dem Neumarkt hier, wegzugshalber
der Verkauf folgender Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend ſtatt und zwar:

2 Sofa, 2 Kleiderſchränke, 1 Gra-
mophon mit. 20 Platten, 1 Auto-
mat, 1 Koffer, 1 Sporiwagen, 1
Wäſcherolle, 1 Spiel Kegel mit
Kugeln, 2 Leitern, Schlitten und
verſchiedenes Haus- und Wirt-
ſchaftsgerät.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Rotbuchen
Rundholz und Rollen A und B Klaſſe
aller Stären, friſche und vorjährige
Ware, laufend geſucht.

Oscar Pfaff, Holzh 7

Aſchersleben.
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Damen I. könderhüten
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sowie reichhaltgste Auswahl in
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garnierien Nüten
in allen Preislagen, gestatten sich diesmal nur

Marie Müller NMachf.
Martha Merker Helene Sachse.

Vmarbeitungen werden mit bekannter Sorgfalt

II

ausgeführt.
p

r m c e Er

nach Be e

Junger Mann,
bewandert im Verſand, Lohnbuchhaltung und allen
einſchl. Büroarbeiten, ſucht ſich zu verändern.
Offerten unter M 200 an die Expedition dieſes Blattes.

Gefl.

Zum I. April suche

für mein Geschäft.
Schneiderei oder Weibnähen.

junges Mäclchen
anständiger Familie

als Lernende
Bedingung ist etwas Kenntnis in

G. Hoffmann, Inh. Bernh. Taitza, Markt 19.
ò„ò4»„4„44„

Stenographen Verein
„Stolze“.

Die Uebungsſtunde im „Herzog
Chriſtian“ am Donnerstag abend

fällt aus. WDer Porſtand.

Berſchiedene
gum 1. Oktober evtl. auch früher

4 Zimmer Wohnung

in gutem Hauſe geſucht.

E. Reinefarth.
Kleine Stube und Kammer
zu verm. für einzelne Frau paſſend.

Schkopau Nr. G.
Familie mit einem Kind ſucht

möbl. Zimmer und Küche.

Offerten unter L. W. an die
Exped. dieſes Blattes

Junge Frau mit Kind ſucht kleine

W'ohnungr,
beſtehend aus Stube und Küche.
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

(J. Naundork,
Roßschlächterei,

Oelgrube 5 Iel. 496.
Kaufe jederzeit

Schachtepferde
und zahle höchste Preise.

Notsechlachien
werden sofort ausgeführt.

indi GeWertenWochen 800 Mark Vergüt.
und pünktlicher Rückzahlung.

Offerten unter W. H. 100 Leuna
Werke Poſtamt.

Stellenmarkt.
Suche zum 1./4. ein

Dienſtmädchen
für Küche und Haus.

Feinbäcker C. Hommel,
Leipzig. Ecke Tal- u. Seeburgſtr.

Tücht. Dienſtmädchen

mit etwas Kochkenntniſſen, zum 1.4.
oder 15./4. geſucht.

A. Häusler, Gardinenhaus,
Leipzig-Vo., Eiſenbahnſtr. 83.

Tüchtiges, ehrliches

Mädchen
für 1. April oder ſpäter geſucht.

Hermann Schladitz,
Gotthardtſtraße 13.

Aeltereschlosser
und Dreher

bei gutem Verdienst gesucht.

h. Groke A. G.
1 Tiſchlerlehrling

ſucht W. Reinicke, Unteraltbg. 34.
Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher

Luſt hat

Schornſteinfeger
zu werden, kann Oſtern in die

Lehre treten.
August Schelle,

Schornſteinfegermeiſter.
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Warum man Kriegsanleihe zeichnet.
Die Gründe ſind verſchieden. Man zeichnet:

us dem paar Gefühl heraus, daß es einfache Bürger
a iſt, die Mittel für den Schutz der Grenzen in geldwirt-ſchaftlich richtigſter Form aufzubringen;

weil die Krieger Anſpruch darauf haben, daß die Zurückgebliebe
nen wenigſtens wirtſchaftliche Leiſtungen vollbringen, wenn
ſie mit ihrer Perſon nicht an der Verteidigung des Vater

landes teilnehmen können;
weil die Nichtkämpfer ihre eigene Perſon, ihr eigenes Vermögen,

ihr Haus, ihre Felder, ihre Hypotheken, Effektenanlagen, ihr
Geſchäft, kurz, ihre wirtſchaftliche Exiſtenz und das eigene wie
das Leben ihrer Angehörigen am beſten ſchützen, wenn ſie der
Streitmacht die nötigen Geldmittel (auf die geldwirtſchaft
lich geſundeſte Weiſe) verſchaffen helfen;

weil im Ausland die trügeriſche Hoffnung reſtlos zerſtört wer
den muß, daß das Wollen und Können in Deutſchland irgend
wann etlahmen werde;

weil es innere Befriedigung gewährt, für die Leiſtungen unſerer
herrlichen Armee und Flotte Dank und Gruß zu ſenden;

weil man ſich vorahnend über den Jubel freut, den Kraft und
Einſicht der Zurückgebliebenen in den Reihen der kämpfenden
Brüder wieder auslöſen werden;

weil eine beſſere und höber verzinsliche Anlage bei gleicher un
bedingter Sicherheit nicht zu finden iſt;

weil es ſich um eine Nnlage von Svargeldern handelt, die man
jederzeit wieder flüſſig machen kann:

weil es mit den wirtſchaftlichen Kräften der Gegner zu Ende
t und die Entſcheidung zu unſeren Gunſten alſo nicht mehr

ange auf ſich warten laſſen kann;
um andern, weil, wenn dem Einſatz aller Waffen (ABoote!)

der Einſatz aller Geldmittel entſpricht, die Entſcheidung er-
zwungen wird;

um gern und freudig dem einfachſten vaterländiſchen Gefühle
zu folgen;

um nicht beſchämt zu ſein, wenn das Geſpräch auf Beteiligung
und Nichtbeteiligung kommt;

der Landwirt, weil Beſitz und Arbeit unter einem ſieg-
reichen Deutſchland am meiſten geſegnet ſind;

der Arbeiter, weil auch ſeine Lebensbedingungen aufs
engſte ſich mit dem Wohlergehen des Vaterlandes verknüpfen;

der Jnduſtrielle, der des Schutzes der Heimat und zu
frievener Arbeiter bedarf;
der Rentner, der ſeine Einkommensquellen vom ſiegreichen

Vaterland beſchirmt haben will;
das Alter, das am Ende ſeiner Tage ſein Lebenswerk nicht

bedroht ſehen mag;
die Jugend, aus dem vorwärtsſtrebenden Drange zu allem,

was groß und edel iſt;
ſie Alle, nun, weil ſie eben Herz und Verſtand zugleich haben.

Polttiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Nachfolger Liebknechts.
Bei der geſtern Dienstag erfolgten Erſatzwahl eines

Landtagsabgeordneten des 11. Berliner Landtagswahlbe-
an Stelle des früheren Abgeordneten Dr. Karl Lieb-

necht erhielten Schriftſteller Dr. Franz Mehring (Soz.
Arbeitsgem.) 341, Ingenieur Fritz Hausberg (liberal) A44,
Eiſenbahnarbeiter Louis Brunner (Soz.) 42 Stimmen. Dr.
Franz Mehring iſt gewählt.

Dentſch ruſſiſcher Wirtſchaftsausſchuß.
Die Geſamtvorſtände des deutſche- ruſſiſchen Vereins zur

Pflege und Förderung der gegenſeitigen Handelsbeziehun-
za E. V. Berlin, begründet 1899 und des Vereins deutſcher

abrikanten und Exporteure für den Handel mit Rußland
V. in Remſcheid, begründet 1906, beſchloſſen geſtern in ei-

Kreisblatt
Donnerstag, den 22. März 1917.

Der neue franzöſiſche Miniſterpräſident.

ner gemeinſamen Sitzung im Hotel Adlon einſtimmig die
Bildung eines deutſchruſſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes. Die
Tätigkeit dieſes deutſchruſſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes wird
auf Grund der in zwei Jahrzehnten angeſammelten Unter-
lagen und reichlichen Erfahrungen dieſer beiden Verbände
das ganze Gebiet der deutſchen Wirtſchaftsintereſſen in Ruß
land umfaſſen, ſo die Wiederanknüpfung der Handelsbezie-
hungen und die weitgehendſte Unterſtützung deutſcher Firmen
in allen Schwierigkeiten, die ſich zunächſt insbeſondere für
die Uebergangszeit ergeben werden. Dazu gehören nament
lich auch der Gläubigerſchutz und die Vertretung der An
ſprüche auf Schadloshaltung. Zum Präſidenten des Aus-
ſchuſſes wurde Kommerzienrat H. Friedrichs (Berlin) ge-
wählt. Der Ausſchuß nimmt ſeine Tätigkeit ſofort auf.

Die Tätigkeit der Z. E. G.
Die verſtärkte Staatshaushalts kommiſſion

des Abgeordnetenhauſes beriet am 13. und 16. März
den Antrag von Heydebrand und Genoſſen:

„Die Königliche Staatsregierung wolle in der verſtärkten
Staatshaushaltskommiſſion darüber Auskunft geben, wie
bei der jetzigen politiſchen Lage die Verſorgung des inneren
irzges durch die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft gefördert
wird.“

Dabei gaben Miniſterialdirektor Müller und Geheimer
Regierungsrat Dr. Friſch, Geſchäftsführer der Z. E. G., zu
nächſt einen allgemeinen Ueberblick über die hiſtoriſche Ent
wicklung der Z. E. G. und kennzeichneten ihre augenblick-
liche Bedeutung für das Ernährungsweſen. Sie ſtellten
feſt, daß weſentliche Teile der Einfuhr, wie z. B. Kartoffeln,
Gemüſe, Oele und Fette, mit Ausnahme von Butter und
Schmalz, nicht unter die von der Z. E. G. einzuführenden
Waren fallen. Sie legten ferner dar, daß die Vertei-
lung nicht mehr Sache der Z. E. G. iſt, vielmehr vomKriegsernährungsamt und den ihm unterſtehenden Reichs
ſtellen vorgenommen wird. Die innere Produktion
bewirtſchafte die Z. E. G. überhaupt nicht mehr, ebenſo
habe ſie keinen Einfluß auf die Produktion der beſetzten Ge-
biete. Die Regierungsvertreter ſtellten ferner feſt, daß die
Z. E. G. Gewinne nicht mache, aber allerdings darauf
bedacht ſei, Verluſte, die ſie durch riſikoreiche Geſchäfte
etwa habe, auszugleichen.

Geheimrat Dr. Friſch gab die Erklärung ab, daß die
durch Verderb entſtehenden Verluſte verhältnismäßig nicht
größer ſeien als im Frieden und ſich im handelsüblichen
Rahmen hielten. Bei Eiern ſeien etwas größere Verluſte
eingetreten, bedingt durch die Qualität. Die Geſchäfts
un koſten ſeien ſoviel als möglich herabgedrückt wor-
den, die Gehälter der Angeſtellten ſeien durchaus nor-

mal, eigentliche Direktorengehälter und Tantiemen würden
überhaupt nicht gezahlt. Auch für die Notwendigkeit der
Ermietung der jetzigen Geſchäftsräume gab er eine erſchöp
fende Aufklärung. Bezüglich der Knappheit an Fiſchen er
klärte er, daß die außerordentlich ungünſtigen Eisverhält
niſſe die Hauptſchuld daran trügen, daß vom Jannar an die
Einfuhren ſtark zurückgegangen ſeien.

Die Regierungsvertreter erklärten ferner, daß an den
Bezirkszentralen und Provinzialeinkäufen, den ſogenann-
ten Untergeſllſchaften der Z. E. G., die Z. E. G. fina un
ziell nicht beteiligt ſei. Soweit dieſe Geſellſchaften
Abnehmer der Z. E. G. ſeien, müßten ſie die von der Z, G
G. bezogenen Waren mit mäßigen Aufſchlägen unter Auf
ſicht der lokalen Verwaltungsinſtanzen weiter vertreiben.
Ueber die weiteren Geſchäfte der Bezirkszentralen, die ihnen
von den Landesbehörden übertragen ſeien, und über die
Preispolitik dabei habe die Z. E. G. weder Kontrolle
noch Verantwortung.

Eine völlige Freilaſſung des Handel s, erklärte
Geheimrat Dr. Friſch, ſef auch zurzeit un möglich, well
hierdurch auf den neutralen Märkten Verwirrung geſchaffen
werden würde, ohne daß die Ergebniſſe beſſer würden als
unter den gegenwärtigen Einfuhrverhältniſſen. Jm übrigen
betonte er, daß der Fachhandel ſo gut wie möglich heran
gezogen würde, daß ſogar auf vielen Gebieten, z. B. auf dem
Gebiete der Fiſcheinfuhr, ferner auch auf dem Gebiete der
Lagerung und Abrechnung der eingeführten Käſemenge kor-
porative Zuſammenſchlüſſe des Fachhandels gefördert ſeien.

Die Wünſche der Gemeinden und Behörden, ſich
ſelbſt zu verſorgen, müßter im Intereſſe der allgemeinen
Verſorgung vorſichtig behandelt werden. Nur in beſonderen
Fällen dürfte hier die Z. E. G. eigene Einkäufe zulaſſen und
auch dies nur im Einvernehmen mit dem Kriegsernährungs-
amt und dem Reichsamt des Jnnern.

Zu dem Antrage von Hendebrand und Genoſſen ſelbſt
erklärten die Regierungsvertreter, daß die Vermehrung
der Einfuhr im Sinne dieſes Antrages mit allen Mit
tln gefördert werden würde.

Es wurde folgender Antrag angenommen:
„Das Haus der Abgeordneten wolle folgendes erklären:
1. Die Königliche Staatsregierung möge Sorge tragen,

daß Grundſätze geſchaffen werden, die die Verwaltung,
Preisbildung und Gewinnbehandlung bei den Bezirks- und
Prvvinzialſtellen für die Lebensmittelverteilung regeln.

2. Es empfiehlt ſich, daß die Zentral-Einkaufs-Geſell-
ſchaft den örtlichen ſachkundigen Handel mehr als
bisher zum Einkauf und zur Lagerung ihrer Waren her-
anzieht. Damit iſt auch für die Uebergangszeit nach dem
Kriege die Ausnutzung des freien Handels beſſer als bisher
vorbereitet. Desgleichen erſcheint, ſoweit dies irgend wög-
lich iſt, zurzeit eine ſtärkere Heranziehung des freien Han
R zum Import aus den neutralen Staaten empfehlens-
wert.

19 Fiſchgeſellſchaften und keine Fiſche.
Wiederholt iſt angekündigt worden, daß die Belieferung

der Märkte auch des Binnenlandes mit ausreichenden Men
gen von friſchen, geräucherten und geſalzenen Fiſchen in
naher Ausſicht ſtände. Auch jetzt wieder ſollen in nächſter
Zeit reichliche Zufuhren zu erwarten ſein. Man wird ſich
erinnern, daß bis zum Herbſt vorigen Jahres Fiſche in fri-
ſchem und zubereitetem Zuſtande in ziemlich ausreichenden
Mengen, aber zu ſehr hohen Preiſen zu haben waren. Die
anhaltenden Preisſteigerungen führten dann zu dem Ent-
ſchluß, den geſamten Fiſchhandel einſchließlich der Einfuhr
aus dem Ausland zu zentraliſieren. Zu dieſem Zweck wurde
eine Organiſation durch Errichtung einer ganzen Reihe von
neuen Geſellſchaften ins Leben gerufen.

Inzwiſchen iſt ein halbes Jahr verfloſſen, und es ſchien
allerdings, als ob der vom Berichterſtatter erwähnte teilweiſe
vorhandene Optimismus ſich als zu weitgehend herausſtellen
ſollte. Denn nahezu in allen deutſchen Städten verſchwan-
den für den Haushalt die Fiſche in jeglicher Form voll
ſt ändig. Dabei waren, abgeſehen von einer großen Fiſch
handelsgeſellſchaft, der die Einfuhr der Fänge aus Holland

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graz von Schlippenbdach.

41] Gechdens verderr
r Gedanke, eine zweite Ehe einzugehen, wär Rur

wohl hin und wieder gekommen. Gerade weil er mit
einer Frau ſo glücklich lebte, fehlte ihm die Gefährtin
n der Einſamkeit. Aber wo fand er eine Gattin, die ſeinem
Kinde eine treue Mutter wurde, es behütete und be-
wahrte, wenn er die Augen ſchloß Gewiß, es gab in
Garenzo ſchöne Mädchen in den Patrizierfamilien, und
r a bekam er keinen Korb, wenn er ernſtlich warb.

ie Väter waren froh, wenn eine Tochter verſorgt war,
und den Töchtern war ein gutſituierter Freier gewiß will-
kommen aber ihm graute bei der Vorſtellung, ſein, auf
deutſche Art eingerichtetes, penibel ſauberes Heim könnte
in eine unordentliche Wirtſchaft umgewandelt werden, wie
73 in den alteingeſeſſenen Familien gang und gäbe war.

n eine echte Herzensneigung, an eine wahre Harmonie
in der Ehe zwiſchen ihm, dem eingefleiſchten Norddeutſchen,
und einem jener halbitalieniſchen Mädchen, deren Lebens-
anſchauungen ſo himmelweit von ſeinen eigenen abwichen,
war überhaupt nicht zu denken. Nach Deutſchland aber
kam er zu ſelten, dort um die Hand einer Landsmännin
zu werben.

Mademoiſelle Benoit gab ſich ja redliche Mühe, ſein
Kind gut zu erziehen und ihm ſelbſt die Häuslichkeit ſo be
uem wie möglich zu machen. Aber wenn ſie einmaltet Hübſch und nicht unvermögend, fehlte es ihr
eineswegs an Bewerbern unter den jüngeren Fabrik-

beſitzern, Jngenieuren und Kaufleuten. Visher hatte ſie
7 Körbe ausgeteilt und ihm erklärt, ſie wollte ſein

öchterchen nicht verlaſſen. Aber vielleicht kam doch einmal

der Rechte!
„Warum heiraten Sie die nette Erzieherin Jhres

Kindes nicht meinte einmal ein Geſchäftsfreund, ein
Deutſcher, bei einem Glaſe Wein, als Kurt ihm von ſeinen
Sorgen erzählte. „Die hübſche Perſon würde nicht nein
ſagen, ſeien Sie verſichert.“

Ein paar Tage war er den Gedanken nicht los ge
worden und hatte die Schweizerin heimlich genauer beob-

achtet. Hubſch, gebildet und anhünglich war ſte ohne
Frage. Aber er empfand auch nicht die Spur eines
wärmeren Gefühls für ſie. Deshalb gab er ſich nicht ein-
mal die Mühe zu prüfen, wie ſie wohl über ihn dächte,
und nach kurzer Zeit erinnerte er ſich kaum mehr an den
Vorſchlag.

Je länger er jedoch in der Schweiz weilte, um ſo ein
ſamer ſühlte er ſich. Da ſtieg denn oft in ſtillen Stunden
eine brennende Sehnſucht nach der alten Heimat und den
einzigen Blutsverwandten in ihm auf. Am liebſten wäre
er mit Roſemarie nach Schwarzhof geeilt, um den Oheim
und die Couſine anzuflehen: Nehmt euch meiner Roſemarie
an, wenn ich einmal nicht mehr bin. Doch er wagte es
nicht. Auf keines ſeiner Schreiben hatte er Antwort be
kommen, er fürchtete, der grollende Onkel würde ihm die
Tür weiſen. Dann riß das letzte, unſichtbare Band, das

rälte er damals die Fabrik verkauſt und wäre nach
Deutſchland gezogen, allein die Pflicht, für das Kind weiter
zuarbeiten, um ihm einſt an Hab und Gut ſo viel wie mög-
lich zu hinterlaſſen, hielt ihn in der Fremde feſt. Jn der
Schweiz konnte der Freiherr von Barr erwerben, hier
haßte man ihn nur als glückbegünſtigten Eindringling; aber
in Deutſchland mit ſeinen Vorürteilen würden die Standes-
genoſſen den adligen, kleinen Fabri beſitzer über die Achſel
anſehen und Vater und Tochter als Deklaſſierte verachten.
Ja, ein induſtrielles Unternehmen in dem Millionen
arbeiten und Hunderttauſende gewonnen werden, darf auch

dort ein Edelmann zu eigen haben, beſonders wenn ihm
nebenbei auch Landbeſitz gehört. Er iſt dann zunächſt
„Rittergutsbeſitzer“, und der „Fabrikherr“ tritt in den Hinter-
grund. Inhaber einer kleinen, gewerblichen Anlage zuſein, wie Kurt ſie doch nur erwerben konnte, gilt edoch
bei der deutſchen Engherzigkeit nicht als ſtandesgemäß
lieber hungern. Kurt aber wollte arbeiten, um ſein einziges
Kind vor dem Elend zu ſchützen, einſt bei fremden Leuten
Rerſorgung ſuchen zu müſſen.

Die Ausſicht, Schwargzhof vielleicht zu erben, nützte ihm

nich. Käüt Stiftüngsürtünde ſie u Gr üch iriöſcher
der Familie im Mannesſtamm der älteſten Tochter des
letzten Beſitzers zu. Wenn der Oheim ihn überlebte, wurde
Agnes Herrin auf Schwarzhof.

Nun hatte das Schickſal ihn zum Majoratsherrn ge-
macht und die einzige Blutsverwandte, die er und Roſe-
marie beſaßen, waltete auf dem Familiengut als Haus-
frau, bewirtſchaftete den Beſitz und wachte in treuer, zärt
licher Liebe über ſeinen Liebling. Wahrlich, er hatte Grund
froh und dankbar zu ſein.

Bis nach Mitternacht ſaß er nach getaner Arbeit oft
noch am Kamin, in dem das lohende Feuer praſſelte, und
dachte mit Sehnſucht der Zeit, wenn er erſt dauernd in
Schwarzhof ſein würde. Und neben dem Verlangen nach
ſeinem Kinde und nach der alten Heimat erwachte mehr
und mehr die heiße Sehnſucht nach der ſchönen Couſine
in ſeinem Herzen.

9 S

Vor vierzehn Tagen noch hatte der Totengräber das
Grab des Freiherrn Siegmund mühſam mit der Spitzhacke
in den hartgefrorenen Voden gehauen, während die Ar-
beiter von Schwarzhof mit Schneewolf und Spaten einen
Weg zu ſeiner letzten Ruheſtätte bahnten, nun wehte ſchon
ſeit Tagen ein milder Südwind, Schnee und Eis waren
geſchmolzen; die Waſſerlachen von den Feldern durch die
Hrainage verſchwunden. Das Winerkorn grünte und
ſproßte, auf den Aeckern pflügten und eggten die Ochſen
und Pferdegeſpanne und bereiteten den Boden für die
Sömmerung vor.

Faſt über Nacht war es Frühling geworden.
Häufiger und länger noch, wie früher, ſaß Agnes im

Sa'tel un beaufſichtigte die Arbeiten auf dem Felde. Kurt
hatte ihr eine ausreichende Summe zur Anſchaffung von
Kunſtdünger und einiger notwendigen Maſchinen, zu deren
Ankauf bisher ſtets die Mittel mangelten, zur Verfügung
geſtellt, und nun fühlte ſie die Verantwortung doppelt.
Früher, als Schwarzhof noch dem Vater gehörte, trieb ſie
das Intereſſe und die Liebe zum angeſtammten Beſitz hinaus.
Jetzt kam das Pflichtgefühl dazu, über das ihr anvertraute
Gut eines Dritten wachen zu müſſen

Jorkſetzung folgt



übertragen war, noch ſolgende Kriegsgeſellſchaſten, die ein
Monopol auf den Ankauf der Fiſche von den Fiſchern erhiel
ten, entſtanden: Eine Fiſchhandelsgeſellſchaft mit dem Sitz
in Königsberg, eine Fiſchhandelsgeſellſchaft Weſtpreußen in
„Dangig, eine Fiſchhandels geſellſchaft Hinterpommern in

Köslin, die Stettiner Fiſchhandelsgeſellſchaft, die Kriegsfiſch
geſellſchaft Neuvorpommern und Rügen in Stralſund, die
Mecklenburgiſche Fiſchhandelsgeſellſchaft in Roſtock, die Lü
becker Fiſchhandels geſellſchaft in Schlutup, die Schleswig-
Holſteiniſche Fiſchhandelsgefellſchaft in Kiel, die Kriegsſee
fiſcherei der Nordſee G. m. b. H. in Geeſtemünde, die Kriegs
fiſchhandels geſellſchaft Weſer in Geeſtemünde, die Kriegs-
Fiſch- Verſand G. m. b. H. in Berlin, die Kriegs-Fiſchhandel
Elbe G. m. b. H. in Hamburg und die Holländiſche Einkaufs
vereinigung im Haag. Daneben beſteht noch eine Geſellſchaft
für Muſchel und Friſchſiſchfang und je eine Muſchelver-
wertungsgeſellſchaft in Cuxrhafen und Büſum. Für den Be
trieb von Räucherwaren und Fiſchmarinaden wurden die
Geſellſchaften Fiſchiuduſtrie Elbe und Fiſchinduſtrie Weſer
ins Leben gerufen, welche die vorhandenen Betriebe über
nahmen. Anhaltende Froſtperioden ſollen die Wirkſamkeit
dieſer zahlreichen Neuſchöpfungen lahmgelegt haben. Dieſe
Störungen der Witterung dürften jetzt zu Ende ſein und die
Bevölkerung ſieht mit Spannung den angekündigen reich-
lichen Zufuhren entgegen. Möchte nicht abermals eine Ent
täuſchung eintreten, damit das Gerede vom „Wegorgani-
ſieren“ der Fiſche Lügen geſtraft wird.

Ausland
Eine amerikaniſche Steuer anf Koujunkturgewinne.
Die Vereinigten Staaten haben während des Krieges

ſchon einige neue Steuern eingeführt. Jetzt iſt eine Vor
lage in Vorbereitung, die auf die Erfaſſung von beſonderen
Konjunkturgewinnen hinzielt, und zwar iſt die Steuer ſo
gedacht, daß alle Gewinne über acht Prozent des tatſächlich
angelegten Kapitals dieſer Sonderſteuer unterworfen ſein
wvlen. Gewinne unter 5000 Dollar werden von dieſer Son

ſteuer befreit bleiben.

Deutſcher Reichstag
Etat des Jnnern.

Das Haus erledigte geſtern kurze Anfragen.
Das Haus nimmt hierauf den Geſetzentwurf über eine

tere Kriegsabgabe der Reichsbank vhne Ausſprache in
weiter und dritter Leſung an.

Es folgt die zweite Leſung des Etats des Jnnern.
Staatsſekretär Helffe rich bittet um Bewilligung des

Poſtens für einen 2. Unterſtaatsſekretär zu ſeiner
eng erns, da er einen freien Kopf und eine freie Hand

uche.
Abg. Gisberts (Ztr.): Mit der Einſetzung eines zwei

jen Unterſtaatsſekretärs ſind wir einverſtanden. Ein er
freuliches Zeichen für unſere Volksverſorgung iſt die Einig
keit, mit der vom Ausſchuß die Reſolution über den neuen
Wirtſchaftsplan angenommen iſt. Wir wünſchen möglichſt
bald nach dem Kriege eine Vorlage für die Arbeiterkammr.
Jetzt beim 25jährigen Jubiläum unſeres Arbeiterſchutzes ha-
ben wir unſrem Kaiſer und unſerer Volksvertretung zuanken für das, was auf dieſem Gebiete geleiſtet worden iſt.

er Arbeiterſtand muß zu einem gleichberechtigten Stand
gemacht werden unter Mitwirkung der religiöſen und idealen
Kräfte unſeres Volkes.

Abg. Hoch (Soz.): So günſtig wie der Vorredner kann
ich unſere Sozialpolitik nicht einſchätzen. Weite Kreiſe derren rſchaſt leiden unerträgliche Not. Mit der Arbeits

kraft iſt Raubbau gerieben worden. Solange die kapita
e Ausbeutung veſtehen bleibt, beſteht auch der Klaffen-

mpf.
Abg. Dr. Streſemann (natl.): Hinſichtlich der So

zialpolitik entbehren die Vorwürfe des Vorredners der Be
gründung. Daß die Reichsleitung den Unternehmern die
Ausbeutung des Proletariats ermöglicht, iſt nicht die An
ſicht der Mehrzahl der Sozialdemokraten. Für den Frieden
ſind wir wirtſchaftlich gewaffnet. Die Waffen unſerer Geg-
ner müſſen doch ſchließlich verſagen gegenüber unſerer wirt
ſchaftlichen Kraft. Die Intereſſen des Handels werden in
den Kriegsämtern nicht genügend gewahrt, am wenigſten
von den aus dem Kaufmannsſtande hervporgegangenen Mit
liedern. Die Rohſtoffabteilung iſt Alleinherrſcher in der
nduſtrie. Dem neutralen Ausland darf man nicht die Luſt

nehmen, mit Deutſchland Handel zu treiben. Bei Beſchlag
nahmungen ſollten genügende Entſchädigungen gewährt wer
den. Wenn wir der Forderung für einen 2. Unterſtaats-
ſekretär zuſtimmen, ſo wollen wir damit nicht die Organi-
ſation des Reichsamts des Jnnern für abgeſchloſſen halten.
Gewiß werden auch nach dem Kriege die wirtſchaftlichen
Kämpfe fortgeſetzt werden. Aber die Verſtändigung iſt mehr
und mehr gewachſen.

Abg. v. Brockhauſen (konſ.): Der neue Staatsſekre-
tär iſt notwendig. Für den Jall des Abſchneidens Deutſch
lands von der Getreidezufuhr hätte rechtzeitig die notwen-
dige wirtſchafliche Mobilmachung erfolgen ſollen. Ebenſo
hätte hinſichtlich der Stickſtoffrerſorgung rechtzeitig Sorge

tragen werden müſſen. Der neue Staatsſekretär wird mit
feſter Hand in die Wirtſchaft der Kriegsgeſellſchaften ein-
greifen müſſen. Jch weiſe nur auf die hohen Mieten und die
hohen Gehälter der Angeſtellten hin. Jetzt neue große
ſozialpolitiſche Einrichtungen zu treffen, halten wir nicht für
möglich. Jetzt heißt es, den Krieg ſiegreich zu beenden und
einen Frieden zu ſichern, der unſere Entwicklung und den
Ausbau des geſamten Wirtſchaftslebens gewährleiſtet.

Abg. Lieſching (Fr. Vp.): Eine Trennung des Reichs-
amts des Jnnern würde die Gegenſätze nur verſtärken.
Uebrigens iſt das Reichsamt des Jnnern durch die Schaffung
der Kriegsämter, deren Zuſtändigkeit leider nicht genügend
abgegrengzt iſt, ſchon entlaſtet worden. Unſere Arbeiterſchaft
hat ſich glänzend bewährt. Die Gegenſätze zwiſchen Kapital
und Arbeit werden beſtehen bleiben; zwiſchen ihnen aber
wird eine breite Mittelſchicht beſtehen, die ein gegenſeitigs
Berſtändnis fördern wird.

Hirauf wird die Fortſetzung der Etatsberatung auf
Mittwoch 1 Uhr vertagt.

Schluß 7 Uhr.

Der Aelteſtenansſchuß des Reichstages
trat geſtern Dienstag vor Beginn der Volſitzung zu einer
Beſprechung der Geſchäftslage des Hauſes zuſammen. An
geſichts der derzeitigen Unüberſichtlichkeit einigte man ſich
dahin, den Fortgang der Beratungen über den Haushalt des
Reichsamts des Innern in den nächſten zwei Tagen abzu
warten und dann in eine erneute Beſprechung der Geſchäfts
lage einzutreten. Nach dem vorläufigen Plan iſt in Aus-

cht genommen, zu Beginn der nächſten Woche den Haushalt
ir den Reichskanzler und die Reichskanzlei zu beraten, dem

porausſichtlich der Wirtſchaftsplan und Ernährungsfragen
folgen werden.

Unsere Postbezieher
bitten wir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldigst demPostboten oder dem nächsten Postamt abend wollen

iersehurger Tageblatt Kreisblatt

ist allen Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff geworden.
Es unterrichtet nicht nur am schnelisten und umsieh-
S über alle Geschehnisse des öffentlichen Lebens, nament-
ich die

Kriegsereignisse,
bietet in seinen Berichten aus Stadt und Land nicht nur vieles In-
teressante und Wissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau
und der Familie durch ihre Beilagen (Sonntagsblatt, Haus- und Land-
wirtschaft, Mode, Wandfahrpläne und Wandkalend terhalund nützliche Beigaben. rpl ender) unterhaltende

Auch die

amtlichen Bekanntmachungen,
besonders in Lebensmittel-Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst
und ausführlich, was heute für den Privatmann wie den Geschäfts-
mann von besonderem Werte ist.

Die unabhängige, ohne Ansehen der Partei streng vaterländische
Haltung des Merseburger n findet immer wachsende An-
erkennung. Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte und
Nachbarn weiter zu empfehlen.

Jede Postanstalt nimmt Bestellungen an.

(Preis Mk. 1.50 vierteljährlich, 50 Pfg. monatlich,
bei freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr).

Anzeigen haben vortreftüehe Wirkung-
Auf kleine, den eigenen Haushalt betreffende Anzeigen, nehmen

wir die laufende Bezugsquittung voll in Zahlung.
In hiesiger Stadt kostet der Bezug monatlich 50 Pfg.
irei Haus.

Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt
entgegen

Die Geschäftsſtelle d. Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Merseburg, Hälterstrasse 4.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

wurden Dienstag die Geſetzentwürfe über die Abkürzung des
juriſtiſchen Vorbereitungsdienſtes und des Vorbereitungsdienſtes
zum höheren Verwaltungsdienſt für Kriegsteilnehmer unter
Gleichſetzung von Hilfs- und Kriegsdienſt nach kurzer Verhand-
lung angenommen. Der Antrag der Nationalliberalen auf

r r des Militäreinkommenszur Gemeindeeinkömmenſteuer wurde zu kommiſſa
riſcher Beratung zurückverwieſen. Es folgt der Antrag des ver
e Staatshaushaltsausſchuſſes auf ter Kriegsbeihilfen. Der Ausſchuß hat in den
entwurf eine Beſtimmung neu aufgenommen, welche lautet:
„Die aus Anlaß der Kriegsteuerung bewilligten Beihilfen und
Zulagen der unmittelbaren und mittelbaren Veamten, Lehrer,
Angeſtellten und Arbeiter des Reiches, des Staates und der
Kommunalverbände, ſowie der Geiſtlichen, Lehrer, Beamten uſw.
der Kirchenverbände und anderer Religionsgemeinſchaften ſind
frei von Staats und Gemeindeſteuern“.

Abg. Dr. König (Ztr.) beantragt, auch die Beihilfen an
Privatangeſtelklte ſteuerfrei zu laſſen.

Nachdem Finanzminiſter Dr. Lentze den Gedanken, auch
die den Privatangeſtellten gewährten Kriegsbeihilfen
ſteuerfrei zu laſſen, nachdrücklich bekämpft hatte, wurde
nach längerer Verhandlung der Antrag des Staatshaushalts-
ausſchuſſes angenommen, die weiteren Anträge des Zentrums
und der Sozialdemokraten aber abgelehnt.

Nächſte Sitzung 21. März, 11 Uhr: Anträge. Bericht
über die Zentraleinkaufsgeſellſchaft. Eingaben.

Der Entwurf des Eiſenbahnanlkleihegefetzes genehmigt.

Die verſtärkte Staatshaushalts kommiſſion
des Abgeordnetenhauſes genehmigte den Entwurf des Eiſen
bahnankeihegeſetzes, durch welches 312 656 000 Mark angefor-
dert werden. Hiervon entfallen auf die Beſchaffung von
Fahrzeugen für die beſtehenden Staatsbahnen 258 900 000
Mark und zur weiteren Förderung des Baues von Klein
bahnen 2 Millionen Mark.

Engliſche Marine Geheimerlaſſe.
Unſern Unterſeebooten ſind zahlreiche Dokumente und Ver-

fügungen der engliſchen Admiralität in die Hände gefallen aus
denen hervorgeht, welche Bedeutung man trotz aller zur Schau
n Geringſchätzung unſerer Unterfeebootkriegführung
dort tatſächlich beimißt, und wie nervös die Stimmung in den
leitenden Marinekreiſen allmählich geworden iſt. Nachſtehend
werden einige Jnſtruktionen für die Führer der britiſchen Han-
delsſchiffe mitgeteilt.

„Die Admiralität weiſt die Führer der engliſchen Handels-
ſchiffe, beſonders derjenigen, welche zu Defenſivzwecken bewaff
net ſind, darauf hin, daß im Falle eines Angriffs auf ihre
Schiffe die äußerſte Fürſorge getroffen werden muß, daß nicht
irgend etwas über ſolche Angriffe bei Ankunft des Schiffes in
den Hafen in die Zeitungen gelangt. Unter keinen Umſtänden
darf der Name von Schiff oder Führer oder von Mannſchaften
der Schiffsbeſatzung veröffentlicht werden. Ebenſowenig dürfen
Maßregeln mitgeteilt werden, die zur Abwehr oder zur Ver
meidung des Angriffs getroffen wurden. Ein e Bericht
darf nur don britiſchen oder verbündeten Marinebehörden oder
den britiſchen Kanſulatsbeamten erſtattet werden. Die Admira
lität wird entſcheiden, was darüber in die engliſche Preſſe ge
langen darf. Dieſe Warnung wird im Jntereſſe der Schiffs

beſatungen erlaſſen. Jhre perſönliche Sicherheit kann davon
abhängen, ob ſie im Stande ſind, ihren Mund zu halten.“

Eine andere Verfügung beſchäftigt ſich mit dem Zickzack
fahren innerhalb des Sperrgebiets. „Neterdings iſt es im
Mittelländiſchen Meer vorgekommen, daß ein Dampfſchiff mit
122 Knoten v bei Tage nicht Zickzackkurs fuhr,
worauf es trotz ſeiner Bewaffnung mit einem 12 Zentimeter
Geſchüß ohne Warnung torpediert wurde. Die Wichtigkeit des
Zickzackfahrens bei Tage beim Paſſieren des Kriegsgebietes kann
der ofuhrern gar nicht dringend genug ans Herz gelegt
werden.“

Ein weiterer Erlaß behandelt die volle Aus nutzung der
Geſchwindigkeit der Dampfer: „Es iſt von äußerſter
Wichtigkeit, daß die engliſchen Handelsfahrzeuge mit ihrer

äußerſten Geſchwindigkeit vas Sperrgebiet paſſieren derAuslaufen v ein rat der allerbeſten Wir in emg
eigneten Bunker klargeſtellt werden zur Benutzung im Spert
ebiet. Vor dem Eintritt in dieſes muß eine größere Meng
orgfältig mit der ßer ausgewählter Kohle auf den Fuhr

platten vor den Keſſeln bereit liegen zwecks Verwendung be
Sichtung eines Unterſeebootes. Schiffe, welche von außerhall
nach Großbritannien zurückkehren, müſſen eine Ueberholung un
Reinigung der Keſſel vornehmen, bevor ſie in das Sperrgebien Für den Fall, daß infolge minderwertiger Kohle ſic
Schwierigkeiten ergeben beim Halten der Heizmannſchaften vaen e We hen die Decksmannſchaften zur Hilfe Wenn

Ueber das Verhalten der engliſchen Handelsſchiffe in Sichtvon engliſchen Wachtfahrzeugen gibt Krlidea
Ratſchläge: „Es kann nicht eindringlich genug den Kapitänei
britiſcher en fe ans Herz gelegt werden, daß ſie ſcharAusſchau halten müſſen nach Wechlfahrgengen und daß ſie all

Befehle, die ihnen von diefen erteilt werden, aufs e z
ehe W her de Mittellä hen eert
vor ande und ſichb lichen neten ergeben hen en e

Fällahrzeuge deutlich in Sicht waren. o dürfenie Handelsſchiffe auf keinen Fall ihre Wehen dige
oder ger ſtoppen. Werden ſie angegriffen, ſo ſollen ſie die An

weſenheit des Unterſeebooets ſofort ſignak n, ferner miiſſer
die Führer unbedingt jeden Verſuch machen, ſich der Gefahr zr
entziehen, d. h. auf Land lten oder andere äßSchritte zu ergreifen.“ gaynha et

Vom Mai 1916 ſtammt nachſtehende Warnung aus Gibrale
tar: „Die Handelsſchiffs-Kapitäne der verbündeten Handels-
flotte werden beſonders gewarnt vor der ktörichten und gefähr
lichen Gewohnheit, irgend etwas über Bord zu werfen
was W i z. B. leere Kiſten, Packmaterial, Stroh
Hobelſpäne, Papier, Konſervenbüchſen uſw.
Ein ſolches Verfahren ermöglicht es dem feindlichen Unterſee-

boote, mit Sicherheit die vorgeſchriebenen Fahrtrouten auszu
machen und wird, falls es fortgeſetzt wird, früher oder ſpätergefährliche Folgen nach ſich gegen ſraper w

Aus einem des Marinetransportbüros inAlexandria vom 21. März 1916 ſind folgende Mitteilungen nicht
ohne Jntereſſe:

„Da kürzlich den Kohlen, die ein Trans
porter in Port Said übernahm, eine Bombe gefundenwurde, werden die Kapitäne erſucht, beſondere Sicher eitsmaß

nahmen zu treffen, um derartiges in Zukunft zu vermeiden.“
Jn zwei Fällen ſind Transportdampfer, welche ſich nichtinnerhalb der vorgeſchriebenen Fahrtroute gehalten hatten en

feindlichen Unterſeebooten verſenkt worden. Die Schiffsführer
werden daher auf die Notwendigkeit nachdrücklichſt aufmerkſam
gemacht, ſich unbedingt e an den ihnen in der Segelorder
vorgeſchriebenen Weg 43 halten. Dieſer Weg i von Patrouil-
len überwacht. Jede Abweichung davon kann die ſchwerſten Ge

für die engliſche und verbündete Schiffahrt im Gefolge
aben.

Aus Stadt und Amgebung
Unnötige Verzögerungen des Hilfsdienſtes der Schüler.

Am 1. Jannar hat der Kultusminiſter in dem Erlaß Uber
den Vaterländiſchen Hilfsdienſt darauf hingewieſen, daß
Schüler höherer Lehranſtalten für den Vaterländiſchen Hilfs
dienſt Meldungen nur bei dem Leiter ihrer Anſtalt anbrin
gen ſollen. Den Direktoren iſt vorgeſchrieben, daß ſie die
Mitteilungen des ſtellvertretenden Generalkommandos ab
zuwarten haben. Bis jetzt ſind dieſe Verfügungen noch nicht
erfolgt, obwohl inzwiſchen der Miniſter bereits die Vergün-
ſtigungen bekanntgegeben hat, die die in den Vaterländiſchen
Hilfsdienſt Eintretenden erhalten. Fortgeſetzt laufen bei
den Leitern der höheren Lehranſtalten Anfragen von den in
Betracht kommenden Fabriken ufw. ein, die darauf hinwetk-
ſen, daß ſich in ihren Betrieben freie Stellen für geeignete
Schüler finden. Die Direktoren vermögen aber in der Sache
ſo lange nichts zu tun, als ſie ohne jede Kenntnis der Wünſche
des Generalkommandos ſind.

Heranziehung Kriegsbeſchädigter zur Kriegswirtſchaft.
Die Wiederheranziehung der Kriegsbeſchädigten und ihre

Heranziehung zur Arbeit hat ſich das Kriegsamt neuerdings
zu einer ſeiner wichtigſten Aufgaben gemacht. Das Kriegs-
amt hat in Verfolg dieſer Beſtrebung Grundſätze aufgeſtellt,
nach denen die für die Kriegsbeſchädigten geeigneten Plätze
im Wirtſchaſtskörper des Reiches freizumachen find. Danach
darf die Arbeit, die ein Kriegsbeſchädigter noch leiſten kann,
ihm kein Geſunder, kein im Vollbeſitz ſeiner Kräſte ſtehender
Arbeiter, wegnehmen! Die Mittel, die der Heeresverwal-
tung ſür die Durchführung dieſes Grundſatzes zurzeit zur
Verfügung ſtehen, ſind mannigfaltiger Art. Die enge Füh-
lung, die zwiſchen ihr und allen kriegswirtſchaftlichen Be
trieben in bezug auf die Erhaltung und Zuführung ausrei-
chender Arbeitskräſte beſteht, ſetzt ſie in den Stand, auf eine
ausreichende Berückſichtigung der Kriegsbeſchädigten mit

Nachörnuck hinzuwirken. Das Kriegsamt, das über dieſes
Ziel mit den bürgerlichen Stellen der Kriegsbeſchädigten
fürſorge Uebereinſtimmung herbeigeführt hat, hofft auf die-
ſem Wege dieſe beſonders ſchwierige und große Aufgabe zu
bewältigen, die Kriegsbeſchädigten nach Wiederkehr fried
licher Verhältniſſe ihren urſprünglichen Berufen und dau
ernden Stellungen zuzuführen.

Aus Provinz und Reich
Waſſer ſtatt Firnis.

Berlin, 20. März. Ein Fabrikaut aus der Lauſitz hatte
bei einer Berliner Firma gegen Voreinſendung des verkang
ten Betrages von 21200 Mark vier Fäffer Firnis beſtellt,
hat aber nur ein Faß mit Waſſer erhalten. Er fuhr ſofort
nach Berlin und konnte den Schwindler noch vor Empfang
des Geldes verhaften laſſen.

Ein Kriegsgefangener dreifacher Mörder.
Osnabrück, 20. März. Ein ſerbiſcher Kriegsgefangener,

der bei einem Landwirt in der Nähe von Leer (Oſtfriesland)
untergebracht war, verſuchte, ſich an der Tochter des Hauſes
zu vergreifen. Als ſich das Mädchen zur Wehr ſetzte, ev-
griff der Unhold das Meſſer und ſchnitt ihr die Kehle
durch. Die Mutter, die der Tochter zu Hilſe etlen wollte,
erlitt dasſelbe Schickfal. Dann flüchtete der Mörder. Auf
dem Hohen Moor bei Papenburg verlangte er von dem
Schäfer Conrad Nie aus Papenburg die Herausgabe ſeiner
Kleidung. Als der Schäfer ſich weigerte, ſchnitt der Serbe
ihm ebenfalls die Kehle durch und ſetzte ſeine Flucht, mit
dem Schäſermantel angetan, fort, wurde aber an der hol
ländiſchen Grenze ergriffen.

Gerichtszeitung
Um einen Haſen.

Halle, 19. März. Der Auszügler Henſchel aus De
litz ſch hatte in der Drewitzer Flur einen Hafen geſchoffer
er mußte ſich wegen Wilderei vor dem ffengerichte z
Delitzſch verantworten. Einen Haſen hatte er bei eine
Jagdpächter gekauft und ſeiner Tochter gefchſckt, Von ein
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Haſen, ven er ſekvſt. verrzehrt Yutte, konnte er den Urſprung
nicht nachweiſen, da er gewildert war. Jn der Schöffenge-
richtsſitzung machte er jedoch geltend, daß er den zweiten Ha
ſen von der Frau des Jagdpächters gekauft habe. Auf An-
trag des Verteidigers wurde dann die Verhandlung ver
tagt, um die Ehefrau des Pächters zu laden. Jn der Zwi-
ſchenzeit ging der 65jährige Angeklagte zu der Jagdpächters-
frau und meinte, ſie könne doch zu dem Wachtmeiſter, der ſie
vernehmen komme, ſagen, er habe auch bei ihr einen Haſen
ekauft. Die Frau erwiderte nichts auf dies Angebot und
ſagte dann der Wahrheit entſprechend dem Wachtmeiſter gegen-
über aus, daß ſie an den Angeklagten keinen Haſen ver-
kauft habe. Inzwiſchen hatte die neue Zeugin eine Vorla-
dung zu der neuen Verhandlung vor dem Schöffengerichte
bekommen. Kurz vor dem Termine ging dann der Angeklagbe
nochmals zu der Frau und machte ihr Vorwürfe darüber,
daß ſie ja doch dem Wachtmeiſter gegenüber nicht zu ſeinen
Gunſten ausgefagt habe. „Da müſſe er ja hereinfallen“,
ſchloß er ſeine Vorwürfe. Darauf erwiderte ihm die Zeu-
gin, das könne ſie nicht ändern, und ging ihrer Wege. Jn
der Verhandlung vor dem Schöffengerichte ſagte die Zeugin
dementſprechend aus und teilte dem Gerichte auch mit, daß
der Angeklagte ſie zu einer falſchen Ausſage aufgefordert
habe. Henſchel mußte ſich jetzt vor der Strafkammer wegen
verſuchter Verleitung zum Meineide verantworten. Er
machte recht durcheinandergehende Angaben.

Das Gericht ſah in dem Benehmen des Angeklagten, der
wegen des erlegten Haſens zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden war, ein Unternehmen der Verleitung zum Mein-
eide und verurteilte Henſchel antragsgemäß zu der Mindeſt
ſtrafe von einem Jahre Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverluſt.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämliche Kompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
Auſenden zu halten. Auch Berichte über intereffante Felddienftübungen find

für dieſe neue Rubrik ſehr. geeignet. (Die Nedaktion.)

Ein Erlaß des Kriegsminiſteriums vom 29. 12. 16 über
die Unterſtellung von Jugendabteilungen der Turne,
Sportvereine, Jugendpflege-Organiſationen uſw.
wird in letzter Zeit vielfach in der Preſſe beſprochen. Da
dieſer Erlaß u. E. ausſchließlich große Städte betrifft mit ihren
großen Turn und Sportvereinen, oder Städten, wo eine be
ſtehende Jugendkompagnie ſchlecht organiſiert und geleitet
W ſo wird dieſer Erlaß für uns hier wenig Jntereſſe

aben.

Trotzdem erſchien in hieſigen Tageszeitungen vor eini-
gen Wochen Abdruck und Beſprechung. Um die Oeffentlich-
keit über Jnhalt und Zweck des angeführten Erlaffes nicht
Nee ühren ſollen folgende Feſtſtellungen zur Klärung

enen.

Der Erlaß vom 29. 12. 1916 erweitert die unterm
19. 8. 1914 Nr. 8698. 14. 0O1 getroffenen Anordnungen.
Er ſoll allen Vereinen, Jugendpflegeorganiſationen uſw.
in gleicher Weiſe den konfeſſionellen Vereinen und den
Handlungsgehilfenverbänden, wie den Vereinen für Lan-
desübungen (den Turn, Sportvereinen uſw.), und ſchließ-
lich allen Jugenöpflegeorganiſationen die Möglichkeit
geben, ihre über 16 Jahre alten Mitglieder zuſammenzu-
faſſen und fie als „geſchloſſene“ Abteilungen der ſtaatlichen
u der militäriſchen Vorbildung der Jugend an
zugliedern.

Mit dieſer neuen Beſtimmung gibt die Heeresverwal-
tung die Leitung der militäriſchen Vorbildung weder an

e

die deutſche Turnerſchaft noch an andere Vereine, zzugend
pflegeverbände uſw. ab, ſondern behält ſte nach wie vor
ſelbſt in der Hand.

Denn der Beitritt als „geſchloſſene“ Jugendabteilung
kann nur unter der Bedingung erfolgen, daß die Jugend-
abteilung ſich dem zuſtändigen ſtellvertretenden General
kommando und militäriſchen Vertrauensmann unterſtellt.
Selbſtverſtändlich geſchieht dies nur inſoweit, als es ſich
ausſchließlich um Angelegenheiten der militäriſchen Vor
bildung der Jugend handelt.

ſ Unterftellung ſchließt folgende Verpflichtungen
n ſich:

a) Die Jugendabteilung hat die vom Kriegsminiſterium
für die militäriſche Vorbildung der Jugend vorge-
ſchriebenen Uebungen zu betreiben.

b) Die Vereine uſw. können zu Führern geeignete Per-
ſonen, die ſie aus ihrer Mitte wählen, ſtellen oder Vor
ſchläge für die Wahl der Führer machen. Die Beſtellung
der Führer erfolgt jedoch durch den mkkitäriſchen Ver
trauens mann. Können die Vereine uſw. die Führer
für ihre Jugendabteilungen nicht ſtellen, ſo werden ſie
apen durch den Vertrauensmann zur Verfügung ge
telt

c) Ort und Zeit der Uebungen zur militäriſchen Vorbil-
r ſind dem militäriſchen Vertrauensmann mitzu

en

Bringt Enere goldenen Nhr- und Lorgnon
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Aetten.
Sie find ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; fie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Zeit ſein.

d) Der militäriſche Vertrauensmann iſt berechtigt, jeder-
zeit dieſen Uebungen beizuwohnen und ſich vom Stande
der Leiſtungen zu überzeugen.

e) Die „geſchloſſene“ Jugendabteilung kann auf Anſuchen
des militäriſchen Vertrauensmannes monatlich zwei
mal zu gemeinſamen Marſch- und Geländeübungen
mit Abteilungen der militäriſchen Vorbildung der Ju-
gend (Jugendkompagnien) herangezvgen werden. Hier-
bei wird ausdrücklich betont, daß die Tätigkeit der mili-
täriſchen Vertrauensmänner ſich ausſchließlich auf die
der militäriſchen Vorbildung dienenden Uebungen er-
ſtreckt. Der übrige Vereinsbetrieb wird durch eine

des Vertraunensmannes in keiner Weiſe
erühr
Den Jugendabteilungen werden dafür folgende Ver

günſtigungen zugeſtandewn:

7

Erzeugniſſe kaum in Betracht kommen.

a) Ueber die Teilnahme von zzungmannen und Führern
an den Uebungen zur militäriſchen Vorbildung werden
von den Verkrauensmännern Ausweiſe und Dienſt
leiſtungszeugniſſe ausgeſtellt, die den Jnhabern beim
Eintritt ins Heer als Empfehlung dienen ſollen.

b) Auf Grund der Beſcheinigungen zu a) können Jung
mannen und Führer Wünſche auf Einſtellung in einen
ſagt henteit der Waſfe äußern, für die ſie ausgehoben
ind.

e) Die Poſtſendungen aus Anlaß der militäriſchen Vor
bildung der Jugend werden mit Ausnahme der Stadt
poſtſendungen gebührenfrei befördert, wenn ſie offen
bei einer Reichs, Staats oder Kommunalbehörde auf
geliefert und dort nach Prüfung ihres Inhalts mit
der Bezeichnung „Heeresſache“ und dem Dienſtſtempel
der Behörde verſehen werden. Außerdem iſt den Mit
gliedern der Jugendabteilnungen der Vereine ufw. ge
ſtattet, eine Armbinde zu tragen, wie ſie für die Jugend-
kompagnie eingeführt iſt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kaliinduſtrie und Reichstag.

Es wird mitgeteilt: Das Kaliſyndikat hat in einer aus
führlich begründeten Eingabe mit dem Antrag um weitere
Erhöhung der Kaliinlandspreiſe um 5 Pfg.für das Kiloprozent Reinkali auf Rohſalze
und Düngeſalze an den Reichstag gewandt. Bekaunt-
lich gehört die deutſche Kaliinduſtrie zu denjenigen Jndu
ſtrien, die unter den Einwirkungen des Krigs am ſchwerſten
zu leiden haben. Der faſt gänzliche Fortfall des am meiſten
lohnenden Auslandsabſatzes, die Preisſteigerungen aller
Rohſtoffe und die Lohnerhöhungen in Verbindung mit der
gleichzeitigen Minderleiſtung der an die Stelle geübter deut-
ſcher Arbeiter getretenen Gefangenen haben zur Folge ge
habt, daß von den im Kaliſyndikat vereinigten ca. 200 Werken
kaum ein Dutzend in der Lage iſt, mäßige Ausbenten bezw.
Divideuden zu zahlen.

Bei dieſer unerfreulichen Lage der Kaltinduſtrie hat ſich
der Reichstag im Jahre 1916 bereits veranlaßt gefühlt, die
Kalipreiſe für das Jnland vom 1. Juli 1916 ab zu erhöhen.
Es wurden aber damals gleich Stimmen laut, welche die
Erhöhung der Preiſe ſchon unter den damaligen Verhält
niſſen als nicht ausreichend bezeichneten.

Jnzwiſchen aber ſind nun die Schwierigkeiten in der
Kaliinduſtrie weiter gewachſen. Die Preiſe für alle Roh
ſtoffe, wie Kohlen, Sprengſtoffe, Karbid, Oele, Grubenholz,
Eiſen uſw., die von den Werken in großen Mengen gebraucht
werden, ſind ſeit Mitte vorigen Jahres unerwartet ſtark wei-
ter geſtiegen. Allein die zu Beginn dieſes Jahres eingetre-
tene Kohlen und Sprengſtoffverteuerung belaſtet jedes Kali-
werk, je nach ſeiner Lage und Einrichtung, mit 70--130 000
Mark jährlich. Die bevorſtehende Kohlen- und Verkehrs
ſteuer bringt eine weitere Fahresbelaſtung von 60--80 000
Mark für ein Werk mittleren Umfanges und 6--7 Millionen
Mark für die ganze Jnduſtrie,

Daß die ſchon ohnedies zum größten Teile mit Verluſt
arbeitenden Werke dieſe weiteren Unkoſten nicht auch noch
in voller Höhe tragen können, liegt auf der Hand. Die jetzt
beantragte Erhöhung der Kalipreiſe würde für ein Hektar
gedüngter Fläche nur den geringen Betrag von 4 Mark aus
machen, die bei den heutigen Preiſen der land wirtſchaftlichen

modeSeiltige

Merſeburger Tageblakt

a a S B. zu S2 2 2 z SS r 2e uet Sz sJ 3 dt r
e nkeeee JeS 3273 78 T S S c. cre 2S i S. 2 2 2 2 2 c1 e SS e S m S as S S S a 22 757 2J S S S 5 e 51 828 8 2 S S 2 reJ l 22 27 3ehee

ene e ne S S 2 S 8 3 eS 27 3 z 7227 7558en nneewrreeeettteeeeeeeeeseeeeeeeeeeegeres 2 Se

2 à k. ez W 2 28 72S 99 S g. S c et 25 Sges eS en 5232 5 2i v S W 9 u m 5 275S 2 5 e
V Z ore SeeS a e e m s

ſchen

z 78 829857 8 9 2

S S 32de ci r
v S nt r c 22 283 Sel

i o e 2 3 SS S S 2 2 r S S Sc r 3e

S B. Sz 26 57 8S zen kS S S am

2 7 2 3 D a S3 7

S S S c 22S S S 2 2 Hre s gagsz 2S So 2 Sc 2 SG rS 3 555S
e

88 3 n Z3 S v si

z S m re se 52

S
c

à



Kmkliche Angzelgen.

Bekanntmachung.
Die Durchführung des Reichsge

über den vaterländiſchen Hilfs
ienſt wird der Landwirtſchaft viele

mit den beſonderen Gefahren der
land wirtſchaftlichen Arbeitstätigkei-
ten und Betriebseinrichtungen nicht
vertraute Perſonen zuführen. Das
läßt den Eintritt häufigerer Unfälle
und damit eine Steigerung der Ent
ſchädigungslaſt der Berufsgenoſſen-
ſchaften befürchten. Auch die ver-
mehrte und künftig noch weiter
wachſende Beſchäftigung weiblicher
und jugendlicher Perſonen ſowie
von Kriegsbeſchädigten kann zu einer
Erhöhung der Unfallzahlen führen.
Es iſt daher der Unfallverhütungs-

fürſorge beſondere Sorgfalt euzu-
wenden. Land wirtſchaftlich ungeübte,
beſonders weibliche, jugendliche Per
ſonen und Krieasbeſchädigte dürfen
nicht zu Arbeiten herangezoren
werden, denen ſie nicht gewachſen
ſind. Jn vielen, namentlich größeren
Betrieben, für die hauptſächlich die
Einſtellung von Perſonen der ge
nannten Arten in Frage kommt,
wird es ſich ohne weiteres durch
führen laſſen, daß ungelernte Ar
beitskräfte und Perſonen mit körper-
lichen Mängeln nicht an gefähr-
lichen Maſchinen, beim Fuhrwerk
und anderen Betriebseinrichtungen,
zu deren Bedienung erfahrungs-
gemäß gewiſſe Vorkenntniſſe und
körperliche Eigenſchaften notwendig
ſind, beſchäftigt werden.

Werſebura den 14 März 1917.
Der Vorſitzende des KreisAus chuſſes.

Frhr. v Wilmowski.
Bekanntmachung

Es werden immmer mehr Klagen
laut über umfangreiche Aufkäufe
von Legehühnern von Seiten aus-
wärtiger Händler zwecks Ausfuhr zur
Schlachtung. Gegen dieſe, die Eier-
erzengung ſchwer gefährdenden Auf-
käufe muß nachdrücklich eingeſchritten
werden. Ich mache daher die Ge-
flügelhalter darauf aufmerkſam, daß
nur denjenigen Händlern Hühner
verkauft werden dürfen, welche ſich
im Beſitz eines entſprechenden Er-
laubnisſcheins befinden.

Merſeburg, den 14. März 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung
Der Mangel an ausgedroſchenem

Brotgetreide und Hülſenfrüchten
macht es notwendig, auch während
der bevorſtehenden Frühjahrsve-
ſtellung den Ausdruſch durchzuführen.
Jch erſuche deshalb die Magiſtrate,Zerren Gemeinde- und Gutsvor-
ſteher ſofort feſtzuſtellen, welche
Landwirte mit dem Dreſchen noch
im Rückſtande ſind, und ob es er-
forderlich erſcheint, durch militäriſche
Dreſchkolonnen den Ausdruſch vor-
nehmen zu laſſen. Bis ſpäteſtens
25. März haben mir die Magiſtrate,
Herren Gemeinde- und Gutsvor-
ſteher zu melden, in welcher Stärke
militäriſche Hilfe erforderlich iſt.

Merſeburg, den 20 März 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 1592 k. W

Bezugsſcheine
fürWeb- Wirk-,Strick- u. Schuhwaren.

Es gehen an jedem Monatsſchluß
n den hieſigen GewerbetreibendenGib fortwährend Bezuagasſcheine B

ein, die von den beauftragten Aus
jertigungsſtellen nicht ordnungs-
ißig abgeſtempelt und zum Teil
h von nicht zuſtändigen Stellen
zuZ3gefertigt ſind.

Wir werden derartige Bezugs-
jcheine künftig zurückweiſen und die
beteiligten Gewerbetreibenden, die
ſolche nicht vorſchriftsmäßig ausge-
füllten Bezugsſcheine annehmen und
hierher abliefern, zur Verantwortung
ziehen.

Etwaige Zweifel über die Gültig-
keit eines Bezugsſcheins ſind in
unſerer Prüfungsſtelle im Laden
Burgſtraße Nr. 13 zur Sprache zu
bringen.

Wir verweiſen im übrigen auf die
nachſtehend abgedruckte Bekannt-
machung der Reichsbekleidungsſtelle
vom 20. Februar 1917.

Merſeburg, den 20. März 1917
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Brot und Brol-

zuſatzmarken findet am
Freitag. den 23. ds. Mts.

durch die bisherigen Zähler ſtatt.
Diejenigen Damen und Herren,

die bisher bei der Ausgabe der Brot-
marken mitgewirkt haben, werden
gebeten, ſich am vorgenannten Tage
von vormittags 8 Uhr im Polizei-

7z3 zur Empfangnahme
er Brotmarken einfinden zu wollen.
Eine beſondere Einladung erfolgt

nicht. Die Haushaltungsvorſtände
oder deren Beauftragte werden er-

Rechnungs Abſchluß
der Kreis- Sparkaſſe für 1916.

Die Einlagen betrugen Ende 10158 4697 168,17 .4Zuwachs während des Jahres 191
5 durch neue Einlagen 3506 871,94 .4
b) durch Zuſchreibung von Zinſen 166 478,86 .4

8 360 518,97 .4Summa
Wieder abgehoben ſind 3 214 653,86
Einlagebeſtand Ende 1916 5 145 865,11 .4

e 4 687 168,17 .4Gegen das Vorjahr
Mehr m 458 696,94 4

3350050,88Betrag des Reſervefonds Ende 1916.
Merſeburg, den 16. März 10917.

Kuratorium der Kreis-Sparkaſſe-
Freihr. v Wilmowski.

Bekanntmachung
der Reichsbekleidungsſtelle über neue Hezugsſcheinmnſter.

Vom 20. Februar 1917.

Auf Grund von 8 12 2 der Bundesratsverordung über die
Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom

Weit, 7t Dezember 1916 ReichsGeſetzblatt Seite 1420) wird folgen
es beſtimmt:

8 1.
An Stelle der bisherigen Bezugsſcheinmuſter Am-C treten neue

Mufter, die in Nr. 5 der Mitteilungen der Reichsbekleidungsſtelle (zu
beziehen von der Preßabteilung der Reichsbekleidungsſtelle gegen Vor
einſendung von 30 Pfennig) abgedruckt ſind.

An Stelle des Bezugsſcheins A tritt der Bezugsſchein Al,
an Stelle des Bezugsſcheins B der Bezugsſchein Bl,
an Stelle des Bezugsſcheins C der Bezugsſchein Cl.
Die Bezugsſchine Al und Bl ſind nur innerhalb eines Monats, vom

Tage der Ausfertigung ab gerechnet gültig.
8

Den Kommunalverbänden geht der erſte Bedarf an neuen Bezugs-
ſcheinmuſtern ohne Beſtellung zu. Der weitere Bedarf iſt auf den gleich-
zeitig den Kommunalverbänden zugehenden Beſtellſcheinen Nr. 155 bei
der Reichsbekleidungsſtelle, Druckſachenverwaltung, zu beſtellen. Be

die nicht auf dieſem Beſtellſcheine eingehen, werden nicht be

r gt.Sobald die neuen Bezugsſcheinmuſter den Ausfertigungsſtellen zur
Verfügung ſtehen, dürfen die alten Muſter A und B nicht mehr verwen-
det werden. Die alten Muſter C können aufgebraucht werden.

8 3.
Vom 1. April 1917 ab dürfen Gewerbetreibende Bezugsſcheine der

alten Muſter A und B nicht mehr annehmen.
8 4.

Vom 1. April 1917 ab dürfen die Gewerbetreibenden Bezugsſcheine
nicht annehmen,

a) wenn der Name des Antragſtellers nicht angegeben iſt,
b) wenn Zahlen bei dem Gegenſtand nicht in Buchſtaben, ſondern in

Ziffern ausgeſchrieben ſind,
c) wenn ſie auf mehr als eine Warenart lauten,
d) wenn ſie nicht mit Ort, Datum, Stempel der ausfertigenden Be

hörde und Unterſchrift des mit der Ausfertigung Beauftragten
verſehen find,

e) wenn beim Bezugsſchein Bl nicht der linke untere Abſchnitt aus
gefüllt und mit Unterſchrift oder Stempel verſehen iſt,
wenn auf ihnen die Angaben über den Gegenſtand irgendwie ge
ändert ſind,

g) wenn durch ſonſtige Veränderungen der Verdacht einer Ueber
tragung oder einer mißbräuchlichen Verwendung des Bezugsſcheins
begründet iſt,

h) wenn bei den Bezugsſcheinen Al und Bl die einmonatige Gültig-
keitsdauer des Besugsſchete pneranſen iſt.

Die nach s 13 der Bundesratsverordnung vom 10. Juni, 23. De
zember 1916 zuſtändigen Behörden haben die Gewerbetreibeuden wegen
Beachtung des in z 3 und 4 dieſer Bekanntmachung enthaltenen Ver
botes zu überwachen. g0

Den Gewerbetreibenden iſt verboten, einen andern als den durch
die Ausfertigungsſtellen bewilligten Gegenſtand auf den Bezugsſchein
abzugeben (z. B. iſt unzuläſſig die Abgabe von Stoffen an Stelle eines
bewilligten fertigen Stückes oder umgekehrt.

8 7.
Die Ausfertigungsſtellen haben Bezugsſcheinvordrücke rückzu

weiſen, auf denen Durchſtreichungen, Verbeſſerungen und de gleichen
vorgenommen ſind oder auf denen die vorgeſchriebenen Antragſpalten
nicht vorſchriftsmäßig oder entgegen den auf den Bezugsſcheinen abge
druckten Beſtimmungen ausgefüllt ſind.

8g 8.

Zuwiderhandlungen gegen t 3, 4 und 6 dieſer Bekanntmachung
werden nach 8 20 Nr. 1 der Bundesratsverordnung über die Regelung
des Verkehrs mit Web, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom 10. Juni,
23. Dezember 1916 mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld
ſtraſe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft.

Berlin, den 20. Februar 1917.
Reichsbekleidungsſtelle

Geheimer Rat Dr. Beutler,
Reichskommiſſar für bürgerliche Kleidung.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 20. März 1917. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Eiern.
Vom Mittwoch, den 21. März 1917 ab werden in der ſtädti-

ſchen Vertaufsſtelle Burgſtraße Nr. 16 gegen Vorlegung der Lebens-
mittelkarte Eier zum Preiſe von 34 Pfg. für das Stück ausgegeben und
zwar erhalten:
Haushaltungen mit! bis einſchl. 4 Köpfen (graue Lebensmittelkarten) 2 Eier

b und mehr (Sgelbe 3 Eierzur Regelung des Verkehrs geſchieht die Ausgabe in nachſtehender

Reihenfolge:
am Mittwoch, den 21. März 1917

für die Jnhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8—12 Uhr: Nr. 1-- 6800
nachm. 2,-7 601 1350

am Donnerstag, den 22. März 1917
für die Jnhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8--12 Uhr: Nr. 1351--1950

nachm. 2--7 1951--2700
am Montag, den 26. März 1917

für die Jnhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8—12 Uhr: Nr. 2701-—33009

x nachm. 2-7 3301-4000am Dienstag, den 27. März 1917
für die Jnhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8--12 Uhr: Nr. 4001--4600

x nachm. 257 14601-5500
am Mittwo, den 28. März 1917

für die Inhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8—12 Uhr: Nr. 6990-6790
nachm. 2 7 (701--7600

In der Verkaufsſtelle wird vom Verkäufer der Abſchnitt 19 eigen
händig von der Lebensmittelkarte abgetrennt. Etwa ſchon vor er vom
Käufer ſelbſt abgetrennte Abſchnitte mit der Nr. 19 ſind ungültig.ar auf der Rückſeite der Zähler-

iſte über den Empfang der Marken
zu quittieren.

Merſeburg, den 20. März 1917.
Der Magiſtrat.

Zur ſchnelleren Abwickelung wird erſucht, das Geld abgezählt
bereit zu halten.

Merſehurg, den 20. März 1917. Der Magiſtrat.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf
5 Reichsanleihe und

Ab Reichsſchatzanweiſnngen
h(VI. Krie ſsanleihe)

werden in unſerem Kaſſenlokal. Burgſtraße 1 bis
Montag, den 16. Apeil d. Js., mittags 1 Uhr

entgegengenommen.
Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben ſich an der

6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

LAnteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg. den 13. März 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Annahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Auch in dieſem Jahre beabſichtigen wir erholungsbedürftigen

e Kriegerkindern
Gelegenheit zur Kräſtigung ihrer Geſundheit zu bieten und zwar durch
Unterbringung einer Anzahl im Martha Hohenthal Hauſe in Dürren-
berg, durch Verabreichung von Soolbädern im hieſigen Schulbade, Unter
bringung auf dem Lande, und Beſchäftigung der Kinder während der
Ferien unter Aufſicht im Freien. Um dieſes durchführen zu können,
wenden wir uns vertrauensvoll an die ſo oft bewährte Hilfe unſerer
Mitbürgerinnen und Mitbürger und bitten, uns durch Gaben zu unter
ſtützen. Die Unterzeichneten ſind zur Entgegennahme von Gaben gern
bereit.

Merſeburg, im März 1917.
Der Ausſchuſz des freiwilligen Hilfsdienſtes.

Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Reutner, ſtellvertr. Vorſitzender.
Barth, Stadtrat. Barthel, Magiſtratskalkulator. Dietrich, Fabrikbeſitzer.
Dietzel, Lederarbeiter. Dobkowitz, Kaufmann Ellrich, Rentner. Engel,
Schmiedeobermeiſter. Hauptmann, Rentner. Hüttel, Rektor. Kötteritzfch,
Kaufmann. Langer, Geſchäftsführer. Naether, Rentner. F. Roeßner,
Redatteur. Röth, Rertor. Schäfer, Kaufmann. Schmidt, Schuhmacher-
obermeiſter. Sehmiſch, Rektor. Weber, Fabrikdirektor. Weihe, Werkmeiſter.

Aufmerksamo
Bodionung.

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvesehàäft
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Trikotagen, ShIipse-
Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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